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Berlin, 2. November. (Amtlich.) Der Kaiſer hat bei
dem Jnkrafttreten der Verfaſſungsänderungen folgenden Er-
laß an den Reichskanzler gerichtet: Euerer Großherzoglichen
Hoheit laſſe ich in der Anlage den Mir zur Ausfertigung vor-
gelegten Geſetzentwurf zur Abänderung der Reichsverfaſſung
und der betreffend die Stellvertretung des Reichs
kanzlers, vom 17. März 1878 zur alsbaldigen Veröffentlichung
wieder zugehen. Jch habe den Wunſch, bei dieſem für die
weitere Geſchichte des deutſchen Volkes ſo bedeutungsvollen
Schritt zum Ausdruck zu bringen, was Mich bewegt. Vorbe-
reitet durch eine Reihe von Regierungsakten, tritt jetzt

eine neue Ordnung
in Kraft, welchegrundlegende Rechte vonder Per-
ſon des Kaiſers auf das Volküberträgt. Da-
mit wird eine Periode abgeſchloſſen, die vor den Augen künf-
tiger Geſchlechter in Ehren beſtehen wird. Trotz aller Kämpfe
zwiſchen überkommenen Gewalten und emporſtrebenden
Kräften hat ſie unſerem Volke jene gewaltige Entwicklung er-
möglicht, die ſich in den wunderbaren Leiſtungen dieſes
Krieges unvergänglich offenbart. Jn den furchtbaren Stürmen
der vier Kriegsjahre aber ſind

alte Formen zerbrochen,
nicht um Trümmer zu hinterlaſſen, ſondern um neuen Lebens-
t Platz zu machen. Nach den Vollbringungen dieſer
Zeit hat das deutſche Volk den Anſpruch, daß ihm kein
Recht vor enthalten wird, das eine freie und glückliche
Zukunft verbürgt. Dieſer Ueberzeugung verdanden die jetzt
vom Reichstag. vorgenommenen und erweiterten Vorlagen der
Prbündeten Regierungen ihre Entſtehung. Jch aber trete
geſen Beſchlüſſen der Volksvertretung mit Meinen hohen
e et bei, in dem feſten Willen, was an Mir liegt, an

ß
rer vollen Auswirkung nitzuarbeiten, überzengt,
ß ich damit dem Wohle des deutſchen Volkes diene. Das
ziſeramt iſt Dienſt am Volke.

So möge die neue Ordnung alle guten Kräfte frei
machen, deren unſer Volk bedarf, um die ſchweren Prüfungen
zu beſtehen, die über das Reich verhängt ſind, und um aus
dem Dunkel der Gegenwart mit feſtem Schritt eine helle Zu
kunft zu gewinnen.

Berlin, den 28. Oktober 1918.
gez. Wilhelm I. R.

ggez. Max, Prinz von Baden.

Der Erlaß, mit dem der Kaiſer die Unterzeichnung der
Verfaſſungsänderung begleitet, trägt ſchon äußerlich das
Kennzeichen einer neuen Zeit: er iſt vom Reichskanzler gegen
gezeichnet. Auch der Ton weicht erheblich von dem früherer
kaiſerlicher Kundgebungen ab, es heißt nicht mehr in dem
Erlaß „es iſt Mein Wille“, ſondern „ich habe den Wunſch“.
Zur gleichen Zeit wird eine Erklärung des Reichskanzlers

Ein Erlaß Wilhelms II.
bekannt, die ebenſo wie der kaiſerliche Erlaß die Umwandlung
unſerer inneren Verhältniſſe zum Gegenſtand hat. Zwiſchen
beiden Kundgebungen kann man an einer Stelle leicht einen
Widerſpruch konſtatieren. Während der Kaiſer meint, daß
das alte Regiment, deſſen Periode abgeſchloſſen hat, vor den
Augen künftiger Geſchlechter in Ehren beſtehen wird, ſagt der
Reichskanzler, daß die Politik der militäriſchen und konſer-
vativen Führer nach ihrem eigenen Zugeſtändnis Schiffbruch
erlitten hat. Das letztere dürfte das Richtige ſein.

Aber nicht die Beurteilung der Vergangenheit, die Zu-
kunft iſt das Weſentliche. Der Kaiſer bekennt ſich perſönlich
zu der Neuordnung der Dinge, und dieſes Bekenntnis
ſchließt eine Abſage an die Grundſätze in ſich, nach denen er
bisher regiert hat. Aber gerade jene Neuordnung bringt es
mit ſich, daß das perſönliche Bekenntknis eines einzelnen,
wenn auch noch ſo hochſtehenden Mannes, keine ausſchlag-
gebende Bedeutung mehr hat. Jetzt gilt in vollem Maße das
Wort Uhlands:

Noch iſt kein Fürſt ſo hoch gefürſtet,
So auserwählt kein ird'ſcher Mann,
Daß wenn die Welt nach Freiheit dürſtet,
Er ſie mit Freiheit tränken kann.

Der kaiſerliche Erlaß fällt in eine Zeit, in der die Kaiſer-
frage ſelber im Mittelpunkte aller Fragen ſteht. Es wäre
töricht, zu glauben, daß ſie durch ein noch ſo ſympathiſches
Bekenntnis des Monarchen gelöſt und aus der Welt geſchafft
würde. Der Kaiſer erwirbt ſich mit ſeiner Erklärung das
Recht, daß man die Frage ohne perſönliche Gehäſſigkeit
weiter exörtert, aber ihre aufmerkſame Behandlung bleibt
nichts deſtoweniger

Daran kann weder das Gejammer der Bhzantiner, deren
es noch immer gibt, noch das Geſchrei der Konſervativen etwas
ändern, denen die Kaiſermacht bisher der Schild der eigenen
Macht war. Uns rührt weder die tränenſelige Kundgebung
der Königsberger Profeſſorenfrauen, denen der Kaiſer „in
einſamer Größe“ die Lichtgeſtalt „auf dem dunklen Hinter-
grund des Weltkriegs“ iſt, noch ſchreckt uns die Drohung
agrariſcher Kreiſe, die ſich vorerſt in die beſorgte Voraus-
ſetzung kleidet, daß bei einer Abdankung des Kaiſers die
Polksernährung ſtocken würde. Jhrer angeblichen Beſorgnis
ſtellen wir das Wort eines Hoffmann von Fallersleben ent-
gegen:

O, wie ſchreit ihr ſo laut, daß das Vaterland in Gefahr iſt!
Wie patriotiſch! Und doch ſeid ja nur ihr in Gefahr.

Der Reichskanzler hat die Umwälzung eine „unblutige
Revolution“ genannt. Das iſt in erſter Linie der Ruhe und
Beſonnenheit der Arbeiterſchaft zu danken. Trotz der Wüh-
lereien anonymer Hetzer wünſcht ſie, daß die Entwicklung auch
weiter dieſen Verlauf nehme. Die ſchnelle und richtige Löſung
der Kaiſerfrage wäre die beſte Gewähr eines ſolchen Fort-
gangs.

Der Abbau des Belagerungs-
zuſtandes.

Erlaß des Obermilitärbefehlshabers an die
ſtellvertretenden Generalkommandos.

Berlin, 2. November. Der Obermilitärbefehlshaber hat den
ſtellvertretenden Generalkommandos, Gouvernements und Komman
danturen nachſtehenden Erlaß zugehen laſſen:

Dem Grundgedanken der Neuordnung unſeres Staatsweſens
entſpricht es, wenn dem deutſchen Volke in weitherzigſter
Weiſe das Recht zur freien Meinungsäußerung
in Wort und Schrift gegeben wird. Ungehindert ſoll es ſeine
Wünſche und Klagen zum Ausdruck bringen können. Beſchränkun-
gen ſollen ohne Rückſicht auf die Parteien nur nach Maßgabe der
folgenden Beſtimmungen eintreten:

1. Verſammlungen
1. Alle öffentlichen und nichtöffentlichen Verſammlungen ſind

zu geſtatten. Ein Verbot darf nur eintreten, wenn ihr Zweck den
Strafgeſetzen zuwiderläuft, oder wenn es das Jntereſſe der
Kriegführung, des Friedensſchluſſes oder der Auf
rechter haltung der öffentlichen Sicherheit zer-
forderlich macht.

2. Alle Verſammlungen, in denen öffentliche An-
gelegenheiten erörtert werden, ſind anmeldepflichtig und vom
Einberufer mindeſtens 48 Stunden vor Beginn der
Verſammlung unter Angabe des Ortes, der Zeit, des Verhand
lungsgegenſtandes und der vorgeſehenen Redner bei der Polizei
ſchriftlich anzuzeigen.

Aus ſprachen im Anſchluß an die Ausführungen der vorge-
ſehenen Redner ſind zuzulaſſen, ſofern ſie ſich in den Gren-
gen des angemeldeten Gegenſtandes halten.

Gewerkſchaftsverſammlungen ſind von der An
meldepflicht befreit, ſofern ſie ſich im Rahmen der Beſtim
mung des Geſetzes vom 26. Juni 1916 bewegen.

8. Alle Verſammlungen, in denen öffentliche Angelegenheiten
erörtert werden, können üherwacht werden. Sie ſind aufzu
löſen, wenn zur Uebertretung der beſtehenden Ge
ſe de aufgefordert wird, oder wenn es zu Ruheſtörungen!

e

eder Gewalttätigkeiten kommt. Jm übrigen bleiben die
Beſtimmungen des S 14 des Reichsvereinsgeſetzes vom 19. April
1908 maßgebend.

4. Perſonen, die wiederholt Anlaß zur Auflöſung
von Verſammlungen aus Gründen der Ziffer 3 gegeben haben,
können durch Entſcheidung des Obermilitärbefehlshabers vom
Auftreten als Redner in Verſammlungen ausgeſchloſſen
werden. Jm Falle des Zuwiderhandelns iſt die Verſammlung
aufzulöſen.

5. Von den vorſtehenden Richtlinien darf nur abgewichen wer-
den, wenn es ſich um eine mildere Handhabung des Verſammlungs-
rechtes handelt. Aus außergewöhnlichen Verhältniſſen ſich
ergebende qußergewöhnliche Maßnahmen dürfen nur
unter ſofortiger Benachrichtigung des Obermilitärbefehlshabers er-
griffen werden.

6. Alle bisherigen Richtlinien und Anordnungen auf dem Ge-
biete des Verſammlungsrechts, die zu vorſtehendem im Wider-
ſpruch ſtehen, werden hiermit aufgehoben.

2. Zenſur
1. Zenſurmaßnahmen gegenüber Zeitungen und ſon-

ſtigen Druckſchriften dürfen nur erfolgen, wenn es das Jntereſſe
der Kriegführung, des Friedensſchluſſes oder der
Aufrechter haltung der öffentlichen Sicherheit
unbedingt erfordert.
Soweit Maßnahmen der Kriegführung in Betracht

kommen, iſt die Zenſur des redaktionellen Teiles von Zeitungen
und ſonſtigen Druckſchriften lediglich im Sinne der Bekanntmachung
des Reichskanzlers betreffend das Verbot von Veröffentlichungen
über Truppen oder Schiffsbewegungen und Verteidigungsmittel
vom 6. Februar 1918 (Reichsanzeiger vom 8. Februar 1918) aus-
zuüben.

2. Die Vorprüfung für alle Nachrichten und Aufſätze
militäriſchen Jnhalts bleibt beſtehen. Streng muß darauf
geachtet werden, daß nur wegen Verletzung von Jntereſſen der
Kriegführung eingegriffen wird, und daß die Vorlage von
Veröffentlichungen, die neben militäriſchen auch politiſche
Fragen behandeln, nicht Veranlaſſung gibt, Streichungen auch in
den lediglich politiſchen Teilen vorzunehmen.

8. Die Verhängung der Vorzenſur über Zeitungen uſw.
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darf in Zukunft nur noch mit Einwilligung des Obermilitärbefehlße
habers erfolgen.

4. Jn Kraft bleiben vorläufig:
a) alle die Beſtimmungen über Behandlung von Rohſtoff

und Er ſatzſtoffragen, Ausfuhr, Einfuhr, Durchfuhr von
Zeitungen und Druckſchriften, Behandlung der Anzeigen in Zei-
tungen und Druckſchriften;

b) im Jntereſſe der Preſſe getroffenen Beſtimmungen über
fachwiſſenſchaftliche Veröffentlichungen und der Nachdruck aus den
Berliner und Provinzhblättern.

5. Alle anderen bisherigen Zenſurbeſtimmungen treten außer

Kraft. gez. Scheüch, Generalleutnant.
Durch die neuen Beſtimmungen ſind zwar eine Anzahl Ein

ſchränkungen des Belagerungszuſtandes zum Wegfall gebracht, ſie
ſind aber in den wichtigſten Punkten viel zu dehnbar gefaßt,
als daß ſie einen ſicheren Schutz gegen Uebergriffe einzelner
Militärbefehlshaber gewähren. Alles wird darauf ankommen, in
welchem Geiſte ſie gehandhabt werden, und hier zwingen uns
leider reichliche Erfahrungen eine ſtarke Doſis Mißtrauen auf.
Sollten wir angenehm enttäuſcht werden, ſo werden wir uns freuen,
aber heute erſcheint es uns verfrüht, beſonderer Befriedigung Aus
druck zu geben.

1848 1918.
Heute wiſſen wir, daß Bismarck nicht Geſchichte gemacht

hat, ſondern daß ſeine Zeit und ſein Werk nur eine Epiſode
in der Entwicklung des deutſchen Volkes waren. Bismarcks
Ausnahmepolitik gegen die Arbeiterklaſſe bröckelte ſchon ſeit
1890 ab und wurde am 4. Auguſt 1914 erledigt. Bismarcks
Verfaſſungswerk, ganz geſtützt auf die Perſon des preußiſchen
Königs und ſeines Beherrſchers, des Eiſernen Kanzlers
wurde am Sonnabend, dem 28. Oktober 1918 in Stücke ge
ſchlagen die Volksregierung wurde verfaſſungsmäßig ver
ankert. Bismarcks Reichsgründung, ſein feſtzuſammengefaß-
tes Deutſchland mit Elſaß-Lothringen, mit polniſchen und
däniſchen Beſtandteilen, begann zu liquidieren, als wir die
vierzn Punkte Wilſons annehmen mußten. Aber jetzt leuchtet
uns ein Hoffnungsſtrahl: Bismarcks kleindeutſches Reich
ſchloß die Deutſch-Oeſterreicher aus, und vielleicht bringt ſie
uns dieſer unglückliche Weltkrieg zurück.

In Wien hat ſich die deutſch öſterreichiſche Regierung
konſtituiert. Jhr Außenminiſter iſt Viktor Adler, der
alte kluge Führer der deutſchöſterreichiſchen Sozialdemokra-
tie; andere Vertreter der Partei, Vertreter aller Parteien
Deutſch-Oeſterreichs, bilden ſie; alle Deutſch-Oeſterreicher er
kennen nur ſie an, folgen nur ihren Geboten.

Der alte öſterreichiſche Nationalitätenſtaat der Habs-
burger, des Kaiſers Karl, des Grafen Andraſſy und des Hof-
rats Lammaſch hat zu beſtehen aufgehört. Das Angebot an
Wilſon, Deutſchland zu verraten, wenn der Präſident ar
dem Kaiſer die Krone, die Krone rette, war ihre letzte
ächtliche Tat. Seither haben ſich alle Völker Oeſterreichs in
Nationalſtaaten konſtituiert, der frühere Kaiſer iſt ein Pri-
vatmann geworden, der beſſer mit dem Zylinder nach der
Schweiz als mit den 18 Wagen ſeines Hofzuges nach Ungarn
gefahren wäre. Die deutſch- öſterreichiſche Republik, die 1849
von dem Kroaten Jallachichs blutig niedergeworfen wurde, iſt
wieder erſtanden. Robert Blum ſteigt. aus dem Grab.
Schwarz-rotgold, die alten Sehnſuchtsfarben deutſchen Ein
heits- und Freiheitsſtrebens haben in Wien das ungeliebte
ſchwarzgelb Habsburgs verdrängt. Die Entwicklung von
1918 knüpft dort an, wo der Lauf der deutſchen Revolution
von 1848 gewaltſam unterbrochen wurde.

Nie haben es die Vorkämpfer der deutſchen Sozialdemo-
kratie, nie hat vor allem Wilhelm Liebknecht Bismarck ver
ziehen, daß er die deutſchen Stammesbrüder Deutſch-Oeſter-
reichs 1866 von uns ſtieß, um Preußens Macht im engeren
Reich zu erhöhen. Großdeutſch war ihr Streben ſtets auf die
Zuſammenfaſſung aller Deutſchen in der einen großen
Republik gerichtet. Jetzt haben die Ereigniſſe erwieſen, daß
nach einem Umweg von 70 ſchweren Jahren die alte Bahn zur
Einigung der Deutſchen wieder eingeſchlagen werden muß.

Wir können heute nicht jubeln. Jm Kriege beſiegt, fehlt
den Deutſchen im Reich und in Oeſterreich die Sicherheit der
Kraft, ihren Willen durchzuſetzen. Gefahr droht, daß feind
liches Machtgebot die Deutſchen zerſplittert und ihre Ver-
einigung nicht zuläßt. Jn bayriſcher Dynaſteneitelkeit, in
dem unbedingten Feſthalten der öſterreichiſch Chriſtlich-
Sozialen an der Monarchie finden ſie dazu geeignete Hand
haben. Und auch ein geeinigtes Deutſchland, das alle deut
ſchen Stämme umfaßte, hätte ſchwer unter der fortwirkenden
Kriegsnot zu leiden und müßte bei ſeiner dürftigen natür
lichen Verſorgung mit Rohſtoffen ſchwer um den Wieder
aufbau der Wirtſchaft kämpfen. Aber immerhin können wir
uns freuen, daß auch dem deutſchen Volk aus den Ruinen
des Weltkrieges neues Leben zu ſprießen beginnt.

Die Entwicklung geht in dieſen Tagen im raſenden
Tempo vorwärts. Mag unſere Volksregierung nicht ſäumen.
Noch iſt nicht einmal die Kaiſerfrage gelöſt. Törichte Polizei-
mißgriffe verbreiten Mißſtimmung im deutſchen Volk. T
Zeit drängt. Schweres laſtet auf uns, Großes winkt. Möge
unſere Volksregierung den Anſchluß nicht verpaſſen! Viktor
Adler in Wien Scheidemann in Berlin: das muß ein
glückliches Zuſammenarbeiten werden!
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Der Krieg im Weſten.
Berlin, 2. November. Vor einigen Tagen wurden durch deut

ſche Flieger hinter der feindlichen Flugblätter abgeworfen,
auf denen die Siechenhäuſer in Lowendegem und Hee-
an genau eingezeichnet waren. Der Gegner wurde gebeten, beide

nlagen zu ſchonen. Man hatte von deutſcher Seite aus gehofft, die
kranken Belgier, deren Abtransport nicht möglich war, dadurch

r den Schrecken des Krieges zu bewahren. Trotzdem hat der Feind
owendegem am 30. Oktober mit ſchwerem und leichtem

Kaliber beſchoſſen.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 3. November. Amtlich wird verlaukbart:
Auf dem ikalieniſchen Kriegsſchauplatz haben unſere Trup

fur auf Grund des abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes die Feind-

t tig S ſtillſtondsbedie Verlautbarung en u erfolſondert. Der Chef de v
Der Krieg zur See.

Berliün, 3. November. (Amllich.) Im Sperrgebiet um England
verſenkten unſere U-Boole 46 000 BRT. Es handelt ſich faſt durchweg
am kiesbeladene, nach engliſchen Häfen einlaufende Dampfer, darunker
zwei Tankdampfer.

Der Chef des Admiraſſtabes der Marine.

Die Jtaliener in Trieſt.
Trieſt, 3. November. Heute nachmittag 4 Uhr ſind ſechs ita-

Tieniſche Torpedojäger eingetroffen und legten am Molo
St. Carlo an. Der geweſene Podeſta Valerio und der Führer der ita-
lieniſchen Sozialdemokraten, Puecher, als Vertreter des Trieſter Wohl
fahrtsausſchuſſes erſchienen zur Begrüßung und geleitete den Komman-
danten der hier eingetroffenen Flottille in das Statthaltereipalais zur
Sitzung des Wohlfahrtsausſchuſſes. Die Menge bereitete den gelan-
deten Truppen einen feſtlichen Empfang.

Die Lage in Lemberg.
Lemberg, 2. November. Um 4 Uhr morgens beſetzte bewaffnete

Mannſchaft ukrainiſcher Nationalität alle Amts- und öffentlichen
Gebäude, darunter die Statthalterei, das Poſt- und Telegraphenamt,
den Staafsbahnhof, das Rathaus, die Polizeidirektion, die öſterreichiſch-
ungariſche Bank ufw. Jn der Stadt nahmen ufrainiſche Wachen den
Armeeangehörigen anderer Nationalität die Waffen ab. Eiſenbahn-,
Telegraphen- und Telephonverkehr wurden eingeſtellt; die meiſten Kauf
läden blieben geſchloſſen. Statthalter Graf Huyn wurde interinert.
Mittels Maueranſchlags teilte der ukrainiſche Nationalrat mit, daß er
die Verwaltung in Oſtgalizien übernommen habe. Zwiſchen ufraini-
ſchen Truppen und polniſchen Legionären kam es zu Zuſammenſtößen.
Ueber Lemberg hat der ufkrainiſche Stadtkommandant den Belage-
rungszuſtand verhängt.

Der Umſchwung in Finnland.
Die Nachricht, daß die jetzige finniſche Regierung zurücktreten

werde, tritt immer beſtimmter auf. Auch der Reichsvorſtand Svin-
huvud gilt als verbraucht, weil er die Hauptſtütze des deutſch-finni-
ſchen Bundes war. Als fein Nachfolger wird General Mannerheim
genannt. Dieſer weilte bereits kürzlich in Helſingfors und iſt
jetzt nach London gereiſt.

Friedrich Adler freigelaſſen.
Der Verteidiger Dr. Friedrich Adlers, Dr. Harpner, teilte im

ſozialdemokratiſchen Parteitag der Deutſch-Oeſterreicher mit, daß Fried-
rich Adler in Freiheit geſetzt worden ſei. Die Mitteilung wurde
von dem Parteitag mit jubelndem Beifall aufgenommen. t

Andraſſy zurückgetreten.
Wien, 3. November. (Korr.-Bureau.) Der Miniſter des Aus-

wärtigen Graf Andraſſy hat ſeinen Rücktritt angeboten. Der
Kaifer hat ihn angenommen. Die Leitung des Miniſteriums des
Auswärtigen übernimmt vorläufig Sektionschef Freiherr von Flotow.
Auch der gemeinſame Finanzminiſter Spitzmüller hat ſein Entlaſſungs-
geſuch eingereicht.

Eine Straßenkundgebung in München.
Aus München, 4. November, wird gemeldet: Am Sonntag

vormittag zwiſchen 10 und 11 Uhr verſammelte ſich auf der There-
ſienwieſe auf Einladung der unabhängigen ſozialdemokratiſchen
Partei Münchens eine größere Menſchenmenge zum Zwecke einer
F. iedensaktion. Nachdem zuerſt einige Anſprachen gehalten worden
w. en, regte ein Verſammlungsteilnehmer an, den drei im Straf-
vollſtreckungsgefängnis Stadlheim in Unterſuchungshaft befind-
lichen Genoſſen eine Kundgebung darzubringen. Jm Laufe der
erſten Stunden des Nachmittags fand ſich tatſächlich auch eine
größere Menge vor dem Gefängnis Stadlheim ein und verlandte
durch eine Abordnung die Freilaſſung der drei Unterſuchungsge-
fangenen.

Sowohl ſeitens des am Platze erſchienenen Polizeipräſidenten
als auch ſeitens des Staatsminiſters des Jnnern, den die Abord-
nung in ſeinem Amtszimmer aufgeſucht hatte, wurde den Abge-
ſandten h daß die Unterſuchungsgefangenen auf Grund
eines richterlichen Haftbefehls in Haft ſeien und daß nur das Reichs-
gericht in Leipzig die Freilaſſung verfügen könne. Dem Verlangen
auf Freilaſſung konnte deshalb unter dem Hinweis nicht entſprochen
werden, daß ein Eingriff in ein gerichtliches Verfahren nicht mög-
lich ſei. Dies wurde den Verſammelten durch ihre erwählten
Sprecher eröffnet, worauf ſich die Menge in der Richtung gegen
die Stadt zurückbewegte.

Der Oberreichs anwalt in Leipzig war von dem Wunſche der
Erſchienen bereits in den erſten Nachmittagsſtunden von dem
Oberſtaatsanwalt beim Oberlandesgericht München mit der An-
frage in Kenntnis geſetzt worden, ob der Haftbefehl gegen die drei
in Frage ſtehenden Perſonen aufgehoben wird. Gegen Abend traf
eine zuſtimmende Erklärung des Oberreichsanwalts ein, wor-
auf die drei Jnhaftierten ſofort auf freien Fuß geſetzt
wurden. Jn den Abendſtunden zogen einige hundert Perſonen
durch verſchiedene Straßen der inneren Stadt, zerſtreuten ſich aber
alsbald in verſchiedene Gaſthäuſer.

Pro Wilſon7?
Gegen das kriegshetzeriſche Treiben in zahlreichen Pro-

vinzblättern wird uns aus dem Erzgebirge geſchrieben
Verſchiedene bürgerliche Zeitungen können ſich nicht ge-

nug tun, mehr oder minder offen unter dem Deckmantel
breit unterſtrichener Vaterlandsliebe gegen den von der
jetzigen demokratiſchen Volksregierung zur Vermittelung des
längſt fälligen Friedens angerufenen Präſidenten der Ver-
einigten Staaten zu eifern. Dieſer wird oft in einer Weiſe
angepöbelt und verdächtigt, die jeden anſtändig denkenden
Menſchen unangenehm berühren muß. Gewiß iſt es richtig,
daß die große Maſſe des Volkes einſchließlich jener aus
erleſenenArtikelſchreiber noch zu keiner Klarheit über das
ginge Ausland und ſeine leitenden Staatsmänner gelangt

da die verfloſſene Regierung es leider für gut hielt, das
Volk hierüber in Unwiſſenheit zu laſſen oder vielleicht ſelbſt
unwiſſend war. Nachdem jetzt der Dunſtſchleier ein wenig

gelüftet iſt, gewinnt man ſchon einen klareren Blick. Aber
gerade beim Mangel einer vollſtändigen Erkenntnis iſt es
töricht und unter Umſtänden ſogar verderblich, unbeſehen
Zweifel an einer möglicherweiſe doch ehrlichen Abſicht zu
äußern. Es ſoll und kann nicht meine Aufgabe ſein, hier etwa
eine Lob- oder i i gneree für Wilſon loszulaſſen.
Doch, meine ich, muß man Beurteilung ſeiner Perſön-
lichkeit, ſolange nicht das Gegenteil klar zutage liegt, zu
nächſt unter allen Umſtänden davon ausgehen, daß er ein
genau ſo ehrenhaft und rechtlich denkender Menſch iſt, wie
wir das von uns als ſelbſtverſtändlich vorausſetzen. Zuzu-
geben iſt, daß wir uns im Gegner täuſchen können. Errare
humanum. Falſch iſt es jedoch, dieſe Täuſchung ohne jeden
greifbaren Anhalt als Tatſache auszuſprechen. Eine gewiſſe
Preſſe ſcheint aber eher den Standpunkt zu vertreten: Wir
ſind Lumpen, ergo die andern auch!

Denken wir uns doch einmal Wilſon aus der Zeitgeſchichte
weg! Was dann?

Auf der Gegenſeite eine Schar entfeſſelter Feinde, uns
mehrfach überlegen an Material und Menſchen, ungebrochen
und unentnervt, einig in dem Gedanken einer Vernichtung
und Zerſtückelung Deutſchlands. (Wenigſtens iſt es uns von
der bisherigen Regierung ſo dargeſtellt worden.) Und wir

ein ausgehungertes, verſeuchtes, zermürbtes Volk, das ſich
an den Rand des Verderbens geſiegt hat, ein müdes Volk, das
nichts erſehnt als den endlichen Frieden, weil ihm nichts
anderes mehr zu erſehnen übrig bleibt. Und mag dieſes Volk
auch im ſchlimmſten Falle noch einmal zu einer letzten ver-
zweifelten Kraftanſtrengung, zu einem letzten Opfer an Gut
und Blut aufzupeitſchen ſein, ſo wiſſen wir doch alle wer
wagt es nach dieſem entſetzlichen Erwachen aus einem narko-
tiſchen Siegesrauſche noch zu leugnen? daß es vergebens
wäre und den Untergang nur hinauszögern, aber nicht auf-
halten könnte. Jch will kein Miesmacher ſein, obwohl mir
das nicht ſchlechteſte zu ſein ſcheint; haben doch unſere von
einer verblendeten Preſſe ſo oft und beharrlich als verräteriſch
und vaterlandslos verſchrienen Miesmacher leider bisher nur
allzu recht behalten.

Muß uns nicht in dieſer bitteren Not des Vaterlandes
ein Mann wie Wilſon, der, ſoweit wir das zu beurteilen ver
mögen, willens und imſtande iſt, den Vernichtungswillen
unſer Feinde auszuſöhnen, gewiſſermaßen als deus ex machina
erſcheinen? Wer ehrlich und gerade denkt, muß das be-
jahen. Was möchte wohl aus Deutſchland werden, wenn nicht
im beinahe letzten Augenblick ſeine rettende Hand eingriffe?
Wenn er nicht das Wort von einem Frieden der Gerechtigkeit
in den maßloſen Siegestaumel unſerer Feinde geſchleudert
hätte? Es mag ſchmerzlich ſein, ſich geſtehen zu müſſen, daß
das Schickſak Deutſchlands in dieſen bangen Tagen vom
Machtwort und vom guten Willen eines einzigen Mannes,
der noch dazu im Lager unſerer Feinde ſteht, abhängt. Aber

die Tatſache beſteht und ſie leugnen, hieße verhängnisvolle
Vogel-Strauß-Politik treiben.

Jſt aber Wilſon, ſoweit man das jetzt von Deutſchland
aus zu erkennen vermag das betone ich immer wieder
der Mann, der uns vor noch tieferer Demütigung bewahren
will und kann, ſo ſteht es übel an, ſeinem ehrlichen und ge-
rechten Denken haltloſe Schmähungen. und Verdächtigungen
entgegenzuſetzen. Einſt wußte man viel zu ſagen von deutſcher
Ritterlichkeit, die auch den Feind nicht läſtert. Gewiſſe
Zeitungen ſcheinen das lange vergeſſen zu haben; ſie möchten
wieder einmak daran erinnert werden. Abgeſehen davon, daß
ihr hetzeriſches Gebaren unwürdig iſt, ift es auch nicht einmal
klug, ſondern kann im Gegenteil noch unheilvoll wirken. Dem
feindlichen Auslande kann nur daran gelegen ſein, uns an
der einzigen Stelle, von der wir vielleicht einige Gerechtigkeit
erhoffen dürfen, herabzuſetzen. Mancher Leitauffatz und
manche hämiſche Randgloſſe der erwähnten Art bieten ihnen
die beſte Handhabe; um. ſo mehr als ihre geiſtigen Väter
wähnen oder beanſpruchen, Wortführer der Volksmehrheit zu
ſein. Sollte das feindliche Ausland damit ſeine mutmaßliche
Abſicht, das Friedenswerk des Präſidenten zu vereiteln und
uns vor den letzten ausſichtsloſen, Kampf um Sein oder
Nichtſein zu ſtellen, erreichen, dann iſt das unbeſonnene und
unehrliche Treiben angeblich vaterländiſch geſtunter Blätter
aber glatter Vaterlandsverrat.

Die Veuordnung und die Frauen.
Der Gleichheit (Nr. 3), Zeitſchrift für Arbeiterfrauen und

Arbeiterinnen, entnehmen wir, daß die führenden Frauen aller
Richtungen mit Ausnahme der Unabhängigen um eine Unterredung
beim Reichskanzler und ſeinem Stellvertreter nachgeſucht
haben. Das Schreiben iſt den Staats und Unterſtaatsſekretären
zur Kenntnisnabme überſandt worden. Es lautet:

„Jn raſcher Entwicklung vollzieht ſich im Deutſchen Reich die
Umbildung der Regierung in eine parlamentariſch- demokratiſche

Mehrhbeitsregierung. tSie ſtellt ſich die Aufgabe, die volle Demokratiſierung des
öffentlichen Lebens zur Durchführung zu bringen, allen Bevölke
rungsklaſſen volitiſche Freiheit und Selbſtbeſtimmung zu ſichern.

Die Forderungen der Frauen aber, die auch in Deutſchland
bereits ſeit Jahrzehnten um politiſche Gleichberechti-
gung kämpfen, hat dieſe Entwicklung bisher noch keinerlei Rech-
nung getragen. Es erſcheint ihnen deshalb dringend notwendig,
vor den Leitern der neuen Reichsregierung ihre Forderungen noch-
mals eingehend zu begründen und deren Stellungnahme dazu
kennen zu lernen.

Zu dieſem Zweck erſuchen die Unterzeichneten als Ver-treterinnen der in der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands

organiſierten Frauen, der in der Fortſchrittlichen Volkspartei
organiſierten Frauen, der in der Nationalliberalen Partei organi-
ſierten Frauen, der in den freien Gewerkſchaften Deutſchlands
organiſierten Frauen, ſowie der Frauen des Deutſchen Frauenaus-
ſchuſſes für dauernden Frieden, des Deutſchen Reichsverbandes für
Frauenſtimmrecht, des Deutſchen Frauenſtimmrechtsbundes, des
Bundes deutſcher Frauenvereine, der 58 große Verbände der ge
ſamten bürgerlichen interkonfeſſionellen Frauenbewegung Deutſch
lands vertritt, den Herrn Reichskanzler ergebenſt: ſie baldigſt für
eine perſönliche Rückſprache empfangen und Tag und Stunde für
eine ſolche ſämmtlichen Beteiligten zur Mitteilung bringen zu wollen.
Mit vorzüglicher Hochachtung: Marie Juchac z; Helene Lange;
Klarag Mende; Gertrud Hanna; Lida Guſtava Heymann;
Marie Stritt; Anita Augspurg; Dr. Gertrud Bäumer.“

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Lück und Hamm.
Die Organiſationen der ſozialdemokratiſchen Partei haben es

überall abgelehnt, ſich mit Alldeutſchen und Vaterlandsparteilern
gemeinſam an Kundgebungen für die Fortſetzung des Krieges bei
UÜeberſpannung der Ententeforderungen auszuſprechen. Nur zwei
Beiſpiele für das Gegenteil haben die Unabhängigen herausgeklaubt:
in Lück in Oſtpreußen und Hamm in Weſtfalen ſollten unſere
Genoſſen dergleichen Erklärungen mituntergzeichnet haben. Dem-

gegenüber erklärt der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei
organiſation für Ha mm Soe ſt durch ſeinen Vorſitenden, Ar
beiterſekretär Oeſterroth, daß die Genoſſen in zwar ihre

Zuſtimmung zu einem Aufruf gegeben hätten, welcher der Panik-
mm in der Bevölkerung ſollte. Aber dieſerufruf Ku nachträglich von anderer Seite ei ächtig abgeändert

worden, angeblich, u ihn „packender“ zu l ür den unter

Text lehne die Parteiorganiſation jede Verant-
rtung ab.
Jn Lück haben unſere Genoſſen lediglich die Erklärung ab-

gegeben: „Die ſozialdemokratiſche Partei iſt ſtets für einen Frieden
der Verſtändigung eingetreten und iſt auch heute noch gegen jeden
Gewaltfrieden, von welcher Seite er auch kommen mag.“ Von
irgendwelchen Telegrammen, an Hindenburg, Kaiſer und Kanzler

ben die Lücker Genoſſen nichts gewußt; dieſe hat ein Pfarrer
adtke eigenmächtig abgeſandt. Dieſer Pfarrer beſtätigt jetzt, daß

an den Telegrammen die Sozialdemokratie in keiner Weiſe Anteil
gehabt hat. Demnach ſtellen die Lücker Genoſſen feſt, daß weder
Haaſe noch Kreth im Reichstage ein Recht hatten, ſich für ihre
Parteizwecke auf die Genoſſen in Lück zu berufen.

Die bayriſche Neuordnung marſchiert.
Die bürgerlichen Parteien haben ſich noch eines beſſeren be

ſonnen. Die von den Sozialdemokraten wegen mangelnden Ent
gegenkommens gegenüber ihren Mindeſtforderungen abgebrochenen
Verhandlungen über die Neuordnung ſind wieder aufgenommen
worden. Jn neuerlicher Beſprechung der Fraktionen mit der Re
gierung iſt es endlich zu einer Einigung gekommen. Nach den ge
troffenen Vereinbarungen wird die Bildung der Regierung im Ein-
vernehmen der Krone mit der Volksvertretung erfolgen. Das
gegenwärtige Miniſterium bietet ſeine Entlaſſung an. Drei
Miniſter der Juſtizminiſter, der Finanzminiſter und der durch
ſeinen Reverserlaß als Gegner der Arbeiterorganiſation berüch-
tigte Verkehrsminiſter ſcheiden endgültig aus. Sie werden durch
drei Parlamentarier (einen liberalen Landtagsabgeordneten und
zwei Zentrumsabgeordnete) erſetzt. Außerdem wird das Miniſte-
rium durch drei parlamentariſche Miniſter ohne Portefeuille, näm
lich einen Vertreter des Zentrums, der Sozialdemokratie und der
vereinigten Bauernbündler der Konſervativen ergänzt. Nach er
folgten Neuwahlen wird in dieſer Richtung eine weitere Vervoll
kommnung eintreten. Ferner wird die Verhältniswahl durch das
ganze Land eingeführt werden. Das Zentrum, das ſich gegen dieſe
ernſtliche Bedrohung ſeines Machtbeſitzes mit ſtarrer Hartnäckigkeit
bis aufs äußerſte wehrte, hat ſeinen heftigen Widerſtand gegen den
allgemeinen Landesproporz unter dem Zwang der Verhältniſſe auf
gegeben. Ebenſo iſt über die Umgeſtaltung der Reichsratskammer
eine Verſtändigung erzielt worden. Jn Zukunft werden Beſchlüſſe
der Abgeordnetenkammer, wenn auch die Reichsratskammer ihnen
nicht beiſtimmt, dennoch Geſetzeskraft erlangen, ſofern die Abge-
ordnetenkammer in einer zweiten Abſtimmung auf ihrer Durch
führung beharrt. Eine königliche Botſchaft, die dieſe Neuerungen
ankündigt, ſteht nahe bevor. Jn der kommenden Woche iſt dann
die große politiſche Ausſprache im Landtag zu erwarten.

Neuordnung in Baden.
Das badiſche Staatsminiſterium hat beſchloſſen, ſofort Geſetzent-

würfe ausarbeiten zu laſſen über Einführung der Verhältnis-
wahl für die Wahl zur Zweiten Kammer und über Abſchaffung der
Klaſſenwahl in den Gemeinden.

Arbeitsbeſchaffung für die Kriegsteilnehmer.
Am Sonnabend wurden im Rathauſe zu Berlin unter Vorfitz

des Oberbürgermeiſters Wermuth in verſchiedenen Sitzungen mit Ver
tretern der Groß Berliner Gemeinden und Kommunalverbände, der In
duſtrie, des Handwerks, des Handels und der Gewerkſchaften
die Einzelheiten des Zuſammenwirkens bei Ausführung der in den
n t 777 zu erwartenden Anordnungen des Bundesvats übert
die Arbeitsbeſchäffung, den Arbeitsnachweis und Zug
Arbeitsloſenunterſtühtzung für die zurückkehrenden Kriee
und die bei Beendigung des Krieges außer Beſchäftigung tretenden 2 h
beiter und Arbeiterinnen feſtgeſtellt. Es wurde beſchloſſen, daß ſär im
liche Groß- Berliner Gemeinden und Kreiſe und mit ihnen die Orga
ſationen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer Hand in Hand gehen ab
durch Arbeitsausſchüſſe die unmittelbar bevorſtehende Durchführrüver
der Reichsvorſchriften bewirken ſollen. Die Ausſchüſſe werden iſge
Tätigkeit alsbald aufnehmen.

Jm Vorwärts wird zur Demobiliſierung geſagt: Sie ſtellt
ſchwerſte Prüfung für die Autorität der Regierung und die politiſ
Diſziplin der ſchwergeprüften Maſſen dar. Die politiſche Entwicklung
muß ſich ſo geſtalten, daß ſchwere innere Erſchütterungen vermie
werden. Die Arbeiterſchaft darf und wird, ſo nehmen wir zuverſi
lich an, nichts tun, um ſolche Erſchütterungen frivol heraufzubeſchwörfen.
Die Politik des Krachs um jeden Preis kann nur von Leuten gepredigt
werden, die von den wirklichen Sorgen und Nöten der Arbeiterſchaft
keine rechte Vorſtellung haben.

Alldeutſche Provokationen.
Aus Berlin wird berichtet: Die Alldeutſchen fahren damit fort,

auf die Straße zu gehen. Der Zetteleinladung folgend, verſammelten
ſich am Sonntag miltag etwa 1000 Leute, meiſt unreife Backfiſche bei-
derlei Geſchlechts, am Bismarckdenkmal und demonſtrierten gegen die
Volksregierung und gegen den Waffenſtillſtand. Die Polizei trieb die
Kinderei mit ſanfter Gewalt auseinander und hatte nicht allzuviel
Mühe damit. Aber die Herren Alldeutſchen ſollten ſich wirklich fagen,
daß ſie allen Grund hätten, ſich zu verſtecken und nicht ſich öffentlich
zu zeigen. Bei der tiefen Unruhe in den breiteſten Volkskreiſen müſſen
dieſe verrückten Demonſtrationen provozierend wirken und Gegenbewe-
gungen hervorrufen, die den verunglückten Herren Eroberungspolitikern
recht ſchmerzlich werden könnten.

Schwindelt
Ein anonymes Flugblatt, das in den Fabriken verbreitet wird,

ſucht die Arbeiter gegen die Volksregierung mit der unglaublichen
Behauptung aufzuhetzen, ſie führe die Waffenſtillſtandsverhand-
lungen nur zum Schein.

Wir bedauern den Geiſteszuſtand deſſen, der etwas Derartiges
glaubt. Offener und ehrlicher, als die deutſche Regierung in ihrer
Antwortnote an Wilſon vom 27. Oktober geſprochen hat, kann über
haupt kein Menſch ſprechen. Sie hat die Entente ohne Vorbehalt
aufgefordert, die Bedingungen des Waffenſtill-
ſtandes bekanntzugeben. Wenn die Entente dieſem Er-
ſuchen bisher nicht nachgekommen iſt, ſo kann die deutſche Re-
gierung wirklich nichts dafür, ihre Schuld iſt die Fortdauer des
Blutvergießens nicht. Es gehört ſchon ein äußerſtes Maß von Vös-
willigkeit dazu, das deutſche Vorgehen als „Betrug“ zu bezeichnen.

der unabhängigen
Schande.

SK. Das Mitteilungsblatt der Berliner Unabhängigen
gleitet mit einigen verlegenen Redensarten darüber hinweg,
daß die Unabhängigen am 29. Oktober den fünfunddreißig
fachen Aufſichtsrat Kempner zum Siege über den Sozial
demokraten Heimann verholfen haben, welch letzteren ſie ſelbſt
jahrelang einſtimmig zum Vorſitzenden der Berliner Stadt
verordnetenfraktion gewählt hatten. So leichthin ſoll dieſe
unabhängige Heldentat nicht vergeſſen ſein, denn man muß
es dem unabhängigen Wahlkomitee unter Leitung des Herrn
Adolf Hoffmann zugeſtehen, daß ſie für die Verhinderung von
Heimanns Wahl, für den Sieg des Geldſackvertreters Kempner
eine umfangreiche eifrige Tätigkeit entwickelt haben. Noch
am Abend vor der Wahl wurde in ungezählten Tauſenden von
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Exemplaren ein Flugblatt verbreitet, in dem es u. a. heißt:
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„Seit Wochen iſt der Vorwärts krampfhaft bemüht, der unab
hängigen ſozialdemokratiſchen Partei eine Stichwahlparole zu
gunſten ſeines Herrn Heimann herauszulocken. Man ſucht den
Arbeitern klarzumachen, daß durch Stimmenthaltung die Wahl des
Fortſchrittlers, des Vertreters großkapitaliſtiſcher Bank- und Syn
dikatsintereſſen geſichert ſei. Die Wahl des Regierungsſozialiſten
ſoll der Hebung aller minderbemittelten Schichten zugute kommen.

Die Herren Scheidemann, Bauer, Müller, Schmidt, David
ſcheuen ſich nicht, mit den Vertretern großkapitaliſtiſcher Bank und
Syndikatsintereſſen an ein und demſelben Regierungstiſch zu ſitzen.
Um aber ein Mandat zu ergattern, ſuchen ſie die Arbeiter durch den
Hinweis auf eben dieſelben Intereſſen für ihre kleinliche Mandats-
politik zu ködern. Ein denkender Arbeiter kann und darf ſich durch
ſolch unehrliches Spiel nicht verwirren laſſen. Er kann auch dem
Regierungsſozialiſten Heimann ſeine Stimme nicht geben.
Der Regierungsſozialismus trägt ein gerüttel Maß Mitſchuld an
den unſäglichen Opfern, Leiden und Entbehrungen des deutſchen
Volkes. Der Verſtändigungsfriede, den der Regierungsſozialismus
erſtrebt, ſoll geſchloſſen werden zwiſchen den herrſchenden Klaſſen
der kriegführenden Länder auf Koſten der Arbeiter, gegen das
revolutionäre Rußland, ja gegen den wirklichen Sozialismus über-
haupt. Auch einer ſolchen Partei und einem ſolchen Kandidaten
kann und darf ein denkender Arbeiter ſeine Stimme nicht geben.
Auf Grund dieſer Erkenntnis gibt es für die Arbeiter am Stich-
wahltage nur eine Parole: Stimmenthaltung.“

Jn fünf großen Volksverſammlungen und unzähligen
kleinen Nebenverſammlungen haben die Unabhängigen dieſe
Parole der Arbeiterſchaft nahezubringen verſucht. 513
Stimmen hatte der Unabhängige erhalten, und 514 Stimmen
nahm die Sozialdemokratie während Haupt und Stichwahl
zu. Aber ein Teil davon entſtammte den Reſerven die
unabhängige Stimmenthaltungsparole genügte gerade, um
den Sieg des Herrn Kempner herbeizuführen. Statt inner-
halb der Regierungsmehrheit den Einfluß der Arbeiter und
Sozialdemokraten zu verſtärken, haben die Hoffmänner das
Gegenteil getan. Sie dürfen auf ihre Leiſtung ſtolz ſein.

Bolſchewiſtiſcher „Aufklärungs-
dienſt“.

Die Leipziger Volkszeitung bringt in ihrer letzten
Nummer einen Aufruf, mit dem die Leſer planmäßig
irregeführt werden ſollen. Nachdem das Bolſchewiſtenblatt
ſchon am Freitag poſitiv behauptet hatte, daß die Waffen-
ſtillſtandsbedingungen in Berlin eingetroffen ſeien, behauptet
es am Sonnabend, daß der Kaiſer mit Hindenburg
weiter kämpfen wolle. „Abermals ſollen
Hunderttauſende geopfert werden.“

Kein Wort davon, daß die Entente die Antwort mit
den Waffenſtillſtandsbedingungen ver zögert und deshalb
die Schuld an dem weiteren Morden trägt! Mit der bewußt
falſchen Darſtellung nährt das Bolſchewiſtenblatt ſeine ſeit
Jahren gehegte Hoffnung, daß die deutſchen Soldaten die
Waffen wegwerfen und das Vaterland der Willkür der Feinde
preisgeben ſollen. Wenn Deutſchland zerſchmettert unter den
Füßen der Clemenceau u. Comp. liegt, dann hoffen die Bol-
ſchewiki in der Tauchaer Straße ihr Banner aufpflanzen
zu können. Jhr Ziel iſt, Deutſchland Zuſtänden entgegen
zu führen, wie ſie zum Schrecken des Volkes in Rußland
herrſchen. Das iſt kurz geſagt der Zukunfts-

ſt aat der Leipziger Volfkszeitung!Daß die Haaſe, Ledebour und Geyer öffentlich den ehr
ichen Friedenswillen Deutſchlands an-

Ferkannt haben, darüber verrät die Leipziger Volkszeitung
ein Wort. Unter der Herrſchaft unſerer Feinde gedenkt das

Bolſchewiſtenblatt ſeine Ziele durchzuſetzen!
„Nicht Frieden um jeden Preis!“, das nach dem deutſchen

noch verteten wurde, iſt längſt über Bord
eworfen. Heute gilt der Grundſatz, Deutſchland ſo ſchnell

als möglich völlig zu zertrümmern. Daß dabei nicht die
Kapitaliſten, ſondern die deutſchen Arbeiter am meiſten zu
leiden hätten, iſt dem Bolſchewiſtenblatt einfach gleichgültig.
Dabei wendet die Leipziger Volkszeitung eine Schreib-
weiſe an, die darauf berechnet iſt, das Eingreifen der Be
hörden zu provozieren, um dann ſchreien zu können:
Das iſt die Freiheit unter der neuen „Volks“regierung!“
An gewiſſenloſer Demagogie iſt die Leipziger Volkszeitung
kaum noch zu übertreffen.

Dafür noch eine Probe. Jn unſerer letzten Freitag
nummer hatten wir den aus Anlaß des Geheimbefehls des
Leipziger Generalkommandos in der Leipziger Volkszeitung
erſchienenen Artikel: „Maſchinengewehre und Handgranaten
gegen das Volk!“ zurückgewieſen und dargelegt, daß
ſich der Geheimbefehl überhaupt nicht gegen das Vol k,
ſondern gegen raub- und zerſtörungsluſtige
Elemente, gegen Bolſchewiſten und „Anarchiſten“ richte,
von denen Angriffe gegen öffentliche Anſtalten, gegen
die Vorratsläger für die Volksernährung und
Volksbekleidung befürchtet wurden. Darauf antwortet
die Leipziger Volkszeitung:

Die Freie Preſſe ſtellt ſich ſchützend vor die Geldſchränke der
Kapitaliſten, ſie hält ihre Hände ſegnend über den Militärſtagat, ſie
verherrlicht die gegen die Arbeiterſchaft gerichteten Maſchinenge-
wehre und Handgranaten!

Weiter wird unſere ſachliche Darlegung „Pfuhl der Ge-
meinheit, der Bosheit, der Gewiſſenloſigkeit“ und „ſtinkender
Anwurf der gelben Freien Preſſe“ genannt und die bewußte
Lüge von der „Unterſtützung“ unſeres Blattes durch die
Unternehmer den zielbewußten Nachbetern der Volkszeitung
von neuem aufgetiſcht, denen ſchließlich noch geſagt wird,
daß „ein Fluch und ein Steinwurf für dieſen ſtinken-
den Pfuhl zu viel“ ſei.

Dieſem täglich toller werden Treiben der Leipziger
Bolſchewiſten im Jntereſſe der Arbeiterſchaft nachdrücklich ent
gegen zu treten, muß mit unſere Aufgabe ſein, die um ſo
dringlicher iſt, je mehr gerade die jetzigen ernſten Tage Be
ſonnenheit und Klarheit erfordern.

Es gilt, den Demagogen die Maske vom bolſchewiſtiſchen
Geſicht zu reißen!

Auch der Berliner Vorwärts, der ſchon vor einigen
Tagen betont hatte, daß Angriffen auf Perſonen, Gebäude,
Aemter paſſiv zuzuſehen unmöglich ſei und daß die be
waffnete Gewalt ebenſogut dazu dienen könne, die Frei
heit zu ſchützen, wie ſie zu bekämpfen, bringt in ſeiner
letzten Nummer folgende Mahnung zur Vernunft:

An die werktätige Bevölkerung GroßBerlins und
des Reichs richten wir die dringende Aufforderung, die ruhige
und feſte Politik der Partei zu unterſtützen, indem ſie ſich ge
ſchloſſen hinter ſie ſtellt, und nicht den Ratſchlägen un verant
wortlicher Elemente zu folgen, deren Aufgeregtheit der
Sache des Volkes nur Bärendienſſte leiſten kann. Wenn
durch namenloſe Flugzettel oder von kleinen Gruppen der Ruf er
geht, die Betriebe zu verlaſſen und auf die er

u gehen, ſo gebietet die Diſgziplin der Organiſation, ihm nichtSeine zu leiſten. Jn Zeiten, wie dieſen, wo die ungeheuerſten Ent

Das Poſtulat:

Deutſ cher Heeresbericht vom 3. Nov.
wib Großes Haupiquarfier, 3. November. (Amllich.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprechk.

In Flandern nahmen wir die an der Lys ſtehenden Truppen
im Anſchluß an unſere neue Front an der Schelde auf Gent zurück.
Geſtern beſtand hier keine Gefechtsfühlung mit dem Gegner. Nord
öſtlich von Oudengarde und bei Tournai wurden Teilangriffe
des Feindes abgewieſen. Bei und ſüdlich von Valenciennes ſehle
der Engländer ſeine heftigen Angriſe fork. In Vormillagskämp
fen drückte er uns auf Saulkaln und ſetzle ſich wieder in Preſegu
feſt. Villers Pol wurde gegen mehrfache Angriffe gehalklen. Er
neule am Rachmiktage öſtlich von Valenciennes geführte Angriffe
ſcheiterten. Das Inf.Reg. Nr. 24 unler den Hauplleulen von Brandys
und Haupt und Batterien des Feld-Ark.-Reg. Nr. 44 zeichneten ſich
beſonders aus. Weſtlich von Landrecies wieſen wir Teilangriffe
des Gegners ab. Wo der Feind eindrang, warfen ihn Radfahrerkrup-
pen wieder hinaus.

Heeresgruppen Deutſcher Kronprinz und Gallwitz.
Weſtlich von Guiſe blieb ein Teilangriff des Gegners ohne

Erfolg.
Der Franzoſe hat nach den ſchweren Verluſten, die er in der Schlacht

am 1. November an den Aisne-Fronken erlilt, geſtern ſeine großen
Angriffe nicht mehr forigeſetzt. Er beſchränkte ſich auf Teilangriffe öſt

lich von Banogne, bei Neuville ei Day und Terron, die
wir, keils im Gegenſtoß, abwieſen.

Der Einbruch der Amerikaner weſilich der Maas veranlaßle uns,
die Front zwiſchen der Aisne und Champigneul zurückzuneh-
men. In Linie Quakre Champs--Buzancy entwjckelten ſich
geſtern Vorfeldkämpfe. Weſtlich der Maas ſetzte der Amerikaner
ſeine Angriffe forl. Sie haben Tailly und äber Villers devank
Dun eiwas Boden gewonnen; im übrigen wurden ſie abgewieſen.

Heflige Vorfeldkämpfe weſtlich der Moſel.
Leutnant Buckler errang ſeinen 35. Luftſieg.

Der Erſte Generalquarliermeiſter. Groener.

Am Mittwoch um 1 Uhr wird die Zeichnung

auf die 9te Kriegsanleihe geſchloſſen!

Willſt Du zögern, bis es zu ſpät iſt

ſcheidungen an einem Faden hängen, darf ſich die Arbeiterklaſſe
nicht den Luxus erlauben, daß einzelne Teile, ohne die anderen zu
fragen, einfach auf eigene Fauſt losgehen. Minderheiten dürfen
nicht verſuchen, das Ganze zum Werkzeug ihres Willens zu machen,
ſonſt fällt alles auseinander, und die nationaliſtiſche Reak-

ion hat dann ein leichtes Spiel.

Die Leitung der ſozialdemokratiſchen Par-
te i ließ geſtern in Berlin ein Flugblatt mit einer Mah-
nung zur Beſonnenheit verbreiten, in dem es heißt:

Durch unterſchriftloſe Flugblätter und durch Agitation von
Mund zu Mund iſt an Euch die Aufforderung ergangen, in den
nächſten Tagen die Betriebe zu verlaſſen und auf die Straße zu
gehen. Wir raten Euch dringend, dieſer Aufforderung nicht zu
folgen. Wie Jhr alle wißt, befindet ſich die ſozialdemokratiſche
Partei im Zuge einer ſehr wichtigen Aktion. Sie hat einige Ge-
noſſen in die Regierung entſandt, damit dieſe ſchleunigſt Frieden
ſchließe und im Jnnern alle bürgerlichen Freiheiten
herſtelle, deren die Arbeiterklaſſe bedarf. Wir fordern Euch auf,
dieſe Verhandlungen nicht durch unbeſonnenes Dazwiſchentreten zu
durchkreuzen. Folgt darum keiner Parole, die von einer unvber-
antwortlichen Minderheit ausgegeben wird.

Be

Aus der Partei.
Dittmanns „Aufopferung“ für Ebert.

Nach ſeiner Entlaſſung aus der Feſtungshaft hat der un-
abhängige Reichstagsabgeordnete Dittmann in Verſammlungen er-
zählt, der eigentliche Hauptredner bei der Verſammlung im Trep-
tower Park während des Januarſtreiks ſei Ebert geweſen; Ditt-
mann aber habe dieſen gedeckt und ſich ruhig verurteilen laſſen,
obgleich ihm dadurch ſeine eigene Verteidigung faſt unmöglich ge-
macht worden ſei. Dieſe ganze Erzählung beezichnet Ebert in der
Elberfelder Freien Preſſe als ein Märchen; ſelbſtverſtändlich hätte
er dergleichen niemals zugelaſſen. Er habe allerdings im Treptower
Park geſprochen, und es ſei deshalb ein Verfahren gegen ihn ein-
geleitet worden. Tauſende von Zuhörern, die ihn kannten, auch
Polizeiagenten, hätten ſeine Rede mit angehört; die Preſſe habe
ſeinen Namen genannt. Er habe ſich Dittmanns Verteidiger, Haaſe,
als Zeuge angeboten und ſei während der Verhandlung an Ge-ichtöſtelle anweſend geweſen. Der Verteidiger habe aber auf ſein

Zeugnis verzichtet, weil er wegen Eberts Teilnahme an der Ver-
ſammlung ſeine Ausſage nicht für den Angeklagten günſtig anſah.

Mit dem Dittmannſchen Heldentum, der ſich für einen „Regie-
xungsſozialiſten“ aufopfert, iſt es alſo nichts.

Zum Wiederaufbau der dritten Jnternationale.
SK. Das Berliner Mitteilungsblatt der Unabhängigen hatte aus-

eführt, ein Wiederaufbaun der Internationale durch die, die einſt ihrKippenbekenntnis zum internationalen Sozialismus geſtammelt hätten

und auch heute zu neuen Eiden bereit und fähig wären, könnte nur
neuen größeren Enttäuſchungen führen. Aus e ſei nötig. DerKrieg habe die Geiſter geſchieden und die wahren Geſinnungen geoffen-

bart.
Demgegenüber führt die Bremer Arbeiterpolitik. aus daß erade

die Unabhängigen weder ein ſozialiſtiſches Ziel noch ſozialiſtiſche aktik

ätteh. Sie ſcheuten ſich vur einer revolutionären proletariſchen
r ür den Frieden und hieben gemeinſam mitden Jmperialiſten auf die Bolſchewiki ein. Jn dumpfer Reſignation tüftel

ten ſie neue Staatsverfaſſungen und einen Unterſchied zwiſchen An-
uſerrge und Landesverteidigung heraus. Jhren dumpfen, ſchläfrigen

eiſt könne die dritte Internationale nicht gebrauchen, wenn ſie die
endliche Befreiung des Weltproletariats und den Triumph des Sozialis-
mus vollbringen ſollte: „Daß dieſes große Werk die deutſche unab-
hängige Sozialdemokratie weder V will noch vollbringen kann,
liegt in ihrem ganzen Charakter der Halbheit und des Zauderns. U
wenn auch wie einſt die Unabhängigen ihr Lippenbekenntnis zum inter-
nationalen Sozialismus ſtammelten und wohl auch heute oder morgen
zu neuen Eiden bereit und fähig wären ein ſolcher Wiederaufvau
könnte nur zu neuen größeren Enttäuſchungen führen.“

So bekommen die Unabhängigen Prügel mit der Rute, die ſie ſich
ſelbſt aufgebunden haben.
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Vermiſchtes.
Die Heilung des Stotterns in der Schule.

Man hat ſich bei der Statiſtik über die Verbreitung von Sprach-
fehlern meiſt darauf beſchränkt, die Zahl der ſprachgebrechlichen Kinder
anzugeben. Ueber die Erfolge und Mißerfolge im Schulunterricht ſind
keine beſtinmten Angaben gemacht worden. Nun hat im Vorjahre dke
Oberſchulbehörde in Hamburg an den dortigen Volksſchulen eine
Statiſtik auch über Heilverſuche und Heilerfolge bei ſprachgebrechlichen
Kindern erhoben. Wie W. Carrie in der Münchner Mediziniſchen
Wochenſchrift darlegt, ſollen nach den Feſtſtellungen, die früher in
deutſchen Bundesſtaaten und Städten über die Zahl der ſprachgebrech-
lichen Kinder gemacht wurden, durchſchnittlich 1 v. H. aller Schüler
ſtottern, und in allen Statiſtiken iſt die bedauerliche Tatſache feſt
geſtellt worden, daß trotz der beſtehenden Heilkurſe das Stottern in
der Schulzeit noch zunimmt. So fanden ſich beiſpielsweiſe in Berlin in
den Oberklaſſen dreimal mehr Stvtterer als in den Unterklaſſen. Dies
hat ſich auch in den Hamburger Volksſchulen beſtätigt. Während ſich
die Zahl der Stotterer im Laufe der Schulzeit namentlich vom neunten
Lebensjahr auffallend vermehrt, geht die Zahl der Stammler zuſehends
zurück. Die Zahl der Stotterer ſcheint im 12. Lebensjahr ihren Höhe-
punkt zu erreichen, im 13. und 14. Lebensjahr nimmt ſie ſogar ein
wenig ab. Die gleiche Erſcheinung zeigte auch eine vor einigen Jahren
in Amſterdam erhobene Statiſtik. Was die Heilerfolge betrifft, ſo iſt
die Rückfälligkeit der in den Heilkurſen behandelten Kinder faſt eine
Regel ohne Ausnahme. Da die Heilkurſe die reſtloſe Beſeitigung des
Sprachgebrechens faſt nie erzielen konnten, hat man in Hamburg,
unter vorläufiger Beibehaltung der Heilkurſe für die leichteren Fälle,
Sonderklaſſen für ſprachkranke Kinder errichtet, in denen Unterricht
nach dem allgemeinen Lehrplan der Volksſchule erteilt wird, der
Unterricht aber durch individualiſierende Behandlung der einzelnen
Schüler auf eine planmäßige Bekämpfung des Leidens gerichtet iſt.
Nach erfolgter Heilung werden die Schüler wieder den Normalſchul-
klaſſen überwieſen. Dieſe Zurückſchulung aus den Sonderklaſſen nach
der Normalklaſſe darf zunächſt aber nur verſuchsweiſe vorgenommen
werden. Erſt wenn ſich der Schüler eine Zeitlang am Unterricht in
fließender Sprache beteiligt hat, darf die Zurückſchulung als endgültig
betrachtet werden. Wie die Statiſtik zeigt, iſt die Einrichtung von
Sonderklaſſen für ſprachkranke Schulkinder der einzige Weg, der volle
Ausſicht auf Erfolg verſpricht. Es wäre wertvoll, wenn auch in anderen
Städten ähnliche Erhebungen wie in Hamburg angeſtellt würden. Jn
Hamburg ſind die Schüler nach durchſchnittlich ein- bis zweijährigem
Beſuch der Sonderklaſſen in die Normalſchule zurückgeſchickt worden.
Aber auch da ſind noch Rückfälle beobachtet worden, was beweiſt, wie
ſchwierig und langwierig die Heilbehandlung iſt und wie frivol einzelne
heilpädagogiſche Charlatane handeln, die durch eine nur wenige Wochen
dauernde Behandlung völlige Heilung in Ausſicht ſtellen.
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Die Löſung des Nordlichträtſels. Obgleich die Erforſchung der
Polarlichter in den letzten zwei Jahrzehnten bedeutende Fortſchritie ge
macht hatte, war der Schleier von dieſem Naturgeheimnis doch noch
nicht vollſtändig gelüftet worden. Erſt in dieſem Jahr war es dem
Phyſiker Stark aus Greifswald gelungen, das Rätſel ſcheinbar bis auf
den letzten Reſt zu löſen. Noch den letzten Unterſuchungen, ih die ſich
der deutſche Phyſiker Lenard und die beiden ſkandinaviſchen Gelehrten
Birkeland und Arrhenius teilen, ſollte das Nordlicht durch Einwirkung
der Kathodenſtrahlen entſtehen, die verdünnte Gaſe zum Leuchten zu
bringen vermögen. Der Vorgang gründet ſich auf die Theorie, die unter
dem Namen des Bombardements der Elektroben eine Berühmtheit ge-
worden war. Die das Nordlicht verurſachenden Strahlen gehen nach
der Annahme dieſer Forſcher von der Sonne aus. Dieſer Auffaſſung
ſteht eine andere gegenüber, die nicht die negativen Kathodenſtrahlen,
ſonderen umgekehrt die poſitiven Kanalſtrahlen, die gleichfalls von
einem deutſchen Phyſiker Prof. Goldſtein entdeckt wurden, für die
Nordlichterſcheinung verantwortlich macht. Ganz ungeklärt aber blieb
die Frage, welches Gas es wäre, das durch dieſe Strahlen ins Glühen
verſetzt wird. Man riet auf eins der ſeltenen Beſtandteile der Atmo-
ſphäre, auf das Argon oder das Krypton oder auch auf ein noch un
bekanntes, nur in den höchſten Schichten des Luftmeeres der Erde vor-
kommendes Edelgas, dem man auch ſchon einen beſondexen Namen
Geokoronium beilegte. Stark hat nun, wie Dr. Schütt in der Wochen
ſchrift Umſchau mitteilt, den Nachweis erbracht, daß dieſe Vermutungen
irrig geweſen ſind, daß vielmehr der ganz gewöhnliche Stickſtoſf als
Träger der Nordlichterſcheinungen zu betrachten iſt. Vom Stickſtoff
kannte man bisher nur das ſog. Funkenſpektrum, das durch die Katho
denſtrahlen hervorgebracht wird. Nunmehr iſt es gelungen, auch das
durch die Kanalſtrahlen erzeugte Bogenſpektrum des Stickſtoffs dar
zuſtellen, und es erwies ſich, daß 7 dieſer hellſten Linien mit denen
des Nordlichtſpektrums übereinſtimmen. Dadurch laſſen ſich äuch alle
Einzelheiten der Polarlichter, insbeſondere ihre verſchiedenen Farben-
töne, erklären.

Aus aller Welt.
Verunglückter Arlauberzug.

Berlin, 1. November. (Amtliche Meldung.) Heute, am 1. No-
vember, vormittags 3 Uhr 50 Minuten, fuhr der Militärurlau-
ber zug 4026 vor Bahnhof Brieſen (Mark) auf den abgeriſſenen
und ſtehengebliebenen Schlußteil des Güterzuges 7708 auf. 19 Mili-
tärperſonen und der Schlußbremſer des Güterzuges ſind tot, 30 Mili-
tärperſonen ſchwer, 13 Militärperſonen und 2 Mann vom Zugperſonal
leicht verletzt. Den Verletzten leiſtete ein im Urlauberzug befindlicher
Militärarzt die erſte Hilfe. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

h eStädtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Eier. Dienstag, vormittags von 8-12 Uhr: Nr. 23 001--24 500,nachmittags von 2——6 Uhr: Nr. 24501-27 000 der Lebens

mittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Ei für
42 Pf. Die Eier ſind nicht zum Kochen in der Schale.

Dienstag, vormittags von 8--12 Uhr: Nr. 22 001--22500,
nachmittags von 2—6 Uhr: Nr. 22501--230600. Jede Perſon
55 g für 15 Pf. in der Talamtſchule.

Quark. Dienstag auf Abſchnitt 4 des neuen Einkaufsſcheins über
Molkereierzeugniſſe in den folgenden Stellen: e
Wielandſtr. 30, Niemberger Molkerei, Rammiſche Str. 20/21
(8--12 Uhr, und nur für diejenigen Haushaltunge die in
der Verkaufsſtelle Schulſtraße angemeldet haben). Zu
gelaſſen ſind nur diejenigen, welche bei den Vorgenann
ken zur Kundenliſte angemeldet ſind. an Kind von
6—12 Jahren Pfund für 42 Pf. Die Abſchnitte verlieren
mit dem Tage des heiß re Gültigkeit. Nachträglicher
Verkauf kann nicht mehr ſtattfinden.

Käſe.
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Merkblatt
betreffend KriegsReſerveSeeoffizieranwärter.

Anmeldung: Als Kriegs-ReſerveSeeoffizieranwärter können
gemäß Allerhöchſter Kabinettorder vom 24. Juni 1918 für die Dauer
des Krieges junge Leute der Landbevölkerung, welche die Reife

r die Unterprima erworben haben, im Bedarfsfalle auch ſolche mit
Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienſt, zur Ausbildung
a werden.w. um Einſtellung als KriegsReſerveSeeoffizieranwärter

werden jederzeit von der Jnſpektion des Bildungsweſens der
Marine (KriegsReſerveSeeoffizieranwärterAbteilung) in Kiel
entgegengenommen. Sie ſind möglichſt frühgeitig einzureichen.

Dem Geſuch ſind beizufügen
a) ein von dem Anwärter ſelbſt angefertigter Lebenslauf.

b) h beg Tauf tersbſchrift des Taufregiſters.8 rege der Krten beiden Jahre einſchließlich Zeugnis
für Prima-Reife bzw. Berechtigungsſchein zum einjährigfrei-
willigen Dienſt. Beſitzt der Bewerber das Zeugnis für Prima
Reife noch nicht, ſo iſt eine Beſcheinigung der Schule darüber
einzuſenden, daß der Bewerber zu der in Frage kommenden
Prüfung zugelaſſen werden wird. Das Zeugnis iſt dann beim

Eintritt vorzulegen. Wormge) Zeugniſſe, die der Anwärter während einer etwaigen Berufs
ausbildung bereits erworben hat.

f) Beſcheinigung eines Schwimmlehrers darüber, daß der An-
gemeldete ſchwimmen kann und eine Schwimmprobe von
mindeſtens 30 Minuten Dauer abgelegt hat.
Die Vordrucke zum Nationale und zur Unterhaltungsverpflich-

tung können von der Jnſpektion des Bildungsweſens der Marine
(KriegsReſerve-Seeofizieranwärter-Abteilung) bezogen werden. Sie
b vom Vater bzw. des Bewerbers auszufüllen und
ehördlich beglaubigen zu laſſen.h Die irgenche Pyterſuchung durch einen Sanitätsoffizier der

Marine oder Armee wird von der KriegsReſerveSeeoffizierAn-
wärterabteilung veranlaßt, und das ärztliche Zeugnis unmittelbar
eingefordert. Auf eine perſönliche Vorſtellung wird mit Rückſicht
auf die ungünſtigen Verkehrsverhältniſſe verzichtet.

Nach Prüfung der eingereichten Papiere wird über die An-
nahme des Anwärters entſchieden. Die Entſcheidung wird dem
Anwärter oder deſſen Angehörigen umgehend mitgeteilt. Werden
Anwärter vor Eingang der Entſcheidung ausgehoben, oder erhalten
ſie Kriegsbeorderung, ſo haben ſie dieſes der Jnſpektion des Bil-
dungsweſens der Marine (K. R. O. A. Abtlg.) unter Angabe des
Truppenteils umgehend mitzuteilen. Sie werden dann nach aus-
geſprochener Annahme ſeitens der K. R. O. A. Abtlg. vom zu-
ſtändigen Bezirkskommando für die Marine angefordert.

Einſtellung: Unmittelbar vor der Einſtellung findet am Ge
ſtellungsort (Sonderburg) eine nochmalige Unterſuchung auf körper-
üche Tauglichkeit für den Seedienſt durch einen Marinearzt ſtatt.

Danach erfolgt die Ablegung einer Prüfung auf Kenntniſſe in
Mathematik und Naturlehre, entſprechend dem Lehrgang der be-
ſuchten Schulen; außerdem in Zeichnen und Turnen.

An der Eintrittsprüfung haben teilzunehmen:
a) Abiturienten im Zeichnen und Turnen in

b) Primaner allenc) Anwärter mit dem Zeugnis der wiſſenſchaft Fächern
lichen Befähigung zum Einjährig-Frei-
willigen Dienſt.

verfügt. Den Angehörigen
ng zu.

iernach wird über die Einſtellu Für die Zeit vom 8. bis zum 10. Monat, d.
geht Nachricht über die getroffene Entſ Dauer der Verufsausbildung, iſt ein Zuſchuß Ver

Ausbildung: Die Krie NeſerverSeeoffizierAnwärter werden lteuns und Beſchaffung von Lehrmitteln erforderlich imauf der e in Sonderburg eingeſtell. Aus Vetrage von zuſammen 200
bildungsgang iſt der gleiche wie der der Seekadetten mit den durch
den Krieg bedingten Abänderüngen. Nach einer infanteriſtiſchen
Ausbildung an Land erfolgt die mehrmonatige Kommandierung an
Bord eines Schulſchiffes, der ſich eine Berufsausbildung an Land
anſchließt. Nach Abſchluß dieſer im ganzen etwa 10 Monate
dauernden Ausbildung erhalten die K. R. O. A. eine Sonderaus-
bildung auf verſchiedenen Lehrgängen je nach der Waffe, für welche
ie beſtimmt ſind. Ein großer Teil wird vorzugsweiſe auf UBooten
erwendung finden.

Beförderung: Ernennung zum Obermatroſen nach etwa ſieben
Monaten Dienſtzeit, Beförderung zum Unteroffizier (Bootsmanns-
magaten) nach etwa 9--10 Monaten Dienſtgzeit.

Beförderung zum Vizeſteuermann nach etwa 18 Monaten
Dienſtzeit. Beförderung zum Leutnant zur See d. 2 nach etwa
24 Monaten Dienſtzeit (bei beſonderer Befähigung bereits nach
21 Monaten).

Koſten: Jeder K. R. O. A. ſoll ſich bei ſeiner Einſtellung im
Beſitze von 30 M. in bar befinden, zur Beſtreitung kleinerer Aus
gaben im erſten Monat.

Die erſte Einkleidung der K. R. O. A. erfolgt aus ſtaatlichen
Beſtänden, die Koſten ſind aus dem in der Löhnung enthaltenen
Kleidergeld zu beſtreiten.

Bei der Einſtellung ſind mitzubringen:
I. 12 Taſchentücher, 6 Paar wollene oder baumwollene

Strümpfe oder Socken je nach Gewöhnung, 1 Paar Turn-
ſchuhe (weiß), 1 Paar Schnürſchuhe (Straßenſtiefel), Waſch-
utenſilien, 50 gedruckte oder geſtickte Namenläppchen zum
Einnähen in die Uniformſtücke pp.

II. 4 Unterhoſen, 3 Nachthemden, 1 Gürtel, 2 Frottierhand-
tücher (wenn ſchon vorhanden, mitbringen; werden ſonſt
auf Wunſch bei Einſtellung von der Kriegs-R. O. A.-Schule
beſchafft).

Die mitzugebenden Sachen zu 1 und II brauchen nicht neu zu
ſein, ſie ſollen ſich aber in gutem Zuſtande befinden und ſind
mit vollem Namen zu zeichnen.

Es empfiehlt ſich, die Taſchentücher mit vollem Namen ſticken
zu laſſen.

Bei der Einſtellung der Anwärter ſind folgende Zahlungen an
die Marine-Garniſon-Kaſſe Sonderburger, Poſtſcheckamt zu leiſten:

Als Unterhaltungszuſchuß (Mehrkoſten der Verpflegung
während der erſten militäriſchen Ausbildung auf der
K. R. O. A.-Schule) und für Beſchaffung von Lehrbüchern
ſowie für erſtmalige kleinere Ausgaben, einſchließlich des
Privatzulagebetrages für die erſten 3 Monate, zuſammen

Dieſer Betrag iſt ſofort nach erhaltener Mitteilung
der erfolgten Einſtellung einzuſenden.

Die Privatzulage von monatlich 40 M. ab 4. Monat bis
zum beendeten 18. Monat nach Einſtellung zu Beginn eines
jeden Vierteljahres für die kommenden 3 Monate, alſo bis
zum 1. Januar, 1. April, 1. Juli bzw. 1. Oktober mit je120 M. an die Garniſon-Kaſſe Sonderdurg Poſtſcheckamt

einzuzahlen, zuſammen

340 M.

600 M.

Dieſer Betrag iſt im Laufe des 7. Ausbildungsmonats
gleichfalls an die Garniſonkaſſe Sonderburg, Poſtſcheckamt
einzuzahlen.

Bei der Beförderung zum Vizeſteuermann, d. h. im
Verlaufe des 18. Monats nach der Einſtellung ſind 400 M.
und bei der Beförderung 333 Leutnant zur See der Reſ.,
d. h. nach beendetem 21. bzto. 24. Monat der Ausbildung

ſind 800für Ergänzung der Ausrüſtung erforderlich. Die beiden
letztgenannten Beträge für Beſchaffung der Ausrüſtung
als Vizeſteuermann bzw. Leutnant zur See der Reſerve
ſind nur auf Grund beſonderer Aufforderung der Kleider
kaſſe zu leiſten.

Gebührniſſe: Die Gebührniſſe der K.R.O. A. betragen
an Bord an Land

1. im Range der Matroſen und Obermatro Löhnung

ſen monatlich 60 61. M.2. im Range der Maate monatlich 66. 57. M.
Jn der Löhnung liegen 30 M. Kleidergeld
Einmaliges Ausrüſtungsgeld bei der Ein

ſchiffung 200 M.
3. als Vizeſteuermann Gehalt monatlich 75. M.

ohnungsgeldzuſchuß 36. 66 M.Einmaliges Ausrüſtungsgeld 200. M.Kriegszulage für den Tag 3.- 12.50 M.Die Gebührniſſe als Leutnant zur See
betragen:

Gehalt monatlich 125. M.Wohnungsgeldzuſchuß monatlich 36. 66 M.
Kriegszulage für den Tag 3 2. M.

Anmerkung. Anwärter, die auf einer zum Studium einer techniſchen
Hochſchule berechtigten höheren Lehranſtalt die Reife- oder Notreife-
prüfung abgelegt haben, werden auf die im Verlage von Siegfried
Mittler u. Sohn, Berlin, Kochſtraße 68—-71, erſchienenen „Vor-
ſchriften für die Ergänzung der höheren Marine-Baubeamten für
Schiffbau und Maſchinenbau“ verwieſen. Sie können nach Aus-
weis der Ziffern 2b 22 23 dieſer „Vorſchriften“ nach beendetem
Studium, beſtandener Diplomprüfung und erworbener Befähigung
zum Reſerveoffizier ihre Einſtellung als Marinebauführer bean-
tragen. Bewerber, die dieſes beabſichtigen, reichen am zweck
mäßigſten ſchon während der Ableiſtung ihrer Dienſtzeit ein ent
ſprechendes Geſuch auf dem Dienſtwege an die Jnſpektion des Bil-
dungsweſens der Marine ein, damit ihnen die Erlaubnis erteilt
werden kann, nach Friedensſchluß bis zum Beginn des neuen
Studienjahres auf einer Kaiſerlichen Werft praktiſch zu arbeiten.
Als K.R.O. A. eingetretene und ausgebildete Bewerber genießen,
ſomit gleichzeitig die Vorteile der Erwerbung der Befähigung zum
Reſerveoffizier und der Vorbereitung für die Lauſbahn eines
höheren Marine-Baubeamten. n

Vorſtehende Beſtimmungen werden hiermit
Kenntnis gebracht.

Halle, den 26. Oktober 1918.

zur öffentlichen

Der Magiſtrat.

e ere h 4 e eeeeeeeieeeeeeeeeec Saalſchloß-Brauerei.
V Geffenffießer Dorfrag

mit Unterſtützung des Halleſchen Hausfrauenbundes.
Wie müſſen wir die wenigen Nahrungsmittel kochen, ſteriliſieren, einkochen, haltbar machen,

um „durchhalten“ zu können
Gleichzeitig praktiſche Kochvorführung

mit koſten los herſtellbaren

Jedermann willkommen.

1. Wie kocht man Gemüſe ohne Waſſer und ohne Fett?

pparaten aus den vorhandenen Geräten des Haushalts und unter größter Gaserſparnis.

Dienstag, 5. November, 8 Uhr.
Die bekannte Rednerin Felicitas Ohaus wird die brennendſten Tagesfragen löſen, wie:

6. Wie macht man aus einem alten durchlöcherten Topf den W

Eintritt frei.

feinſten Dampfapparat

Bekanntmachung.
Trotz unſerer vom 25. Oktober iſtdie Anmeldun der beſchäftigten Kriegsgefangenen nur

von wenigen Arbeitgebern erfolgt. Es ergeht deshalb
hiermit nochmals an alle diejenigen, welche Kriegs
gefangene beſchäftigen, die Aufforderung, die Anmeldung

die Meldung rechtzeitig in der letzten Woche jedes
ß nats zu erſtatten, da andernfalls eine Zuweiſung von

ſtellt wird.
Halle, den 2. November 1918. Der Magiſtrat.

Aus dem Felde zurück.

Dr. meck. Roe ſie
Bernburger Straße 7.

Sprechreit nachmittags 2-3 Uhr. [1657

nunmehr binnen 2 Tagen zu bewirken und kün tigrin
odug

Rahrungsmitteln für die Gefangenen in Frage geab-
tm

ber
ge

2. Wie kocht und brät man Fleiſch und Fiſch ohne Fett und
ohne Waſſer in der Papiertüte im eigenen Topf auf
offenem Gas oder n unter Zuhilfenahme der Koch-
kiſte oder 30 alter Zeitungen

3. Wie kocht man Kartoffeln
4. Wie bereitet man Maisgrieß, Miesmuſcheln, Stockfiſch zu,

ſo daß es Leckerbiſſen werden
5. Wie macht man ſich, ohne einen Pfennig auszugeben, die

7.
8.

W 9

Wie kocht man den Zucker ein
Wie ſteriliſiert man den Weck- oder Rexapparat am eige
nen Waſſer- oder Waſchtopf, in jeglichem Gefäß
Wie ſtellt man ohne Gummiring den luftdichten Verſchluß

10.
11.
12.

eines jeglichen Gefäßes her
Was iſt das Geheimnis aller Haltbarmachung?
Wie bewahrt man Eier und Aepfel auf?
Was iſt das Geheimnis, der Schlüſſel zu einer tadelloſen

Umpreßhüte
werden angenommen.

brauchbarſte Kochkiſte

w. e e a 2 e i

Koſt auch bei Maſſenſpeiſung
Da Koſtproben verteilt werden, wird gebeten, ſich Koſttellerchen und Löffel mitzubringen, um ſich von dem Wohlgeſchmack zu über-

3 zeugen, welcher durch die Kochkunſt an den einfachſten Rahrungsmitteln ohne gewohnte Kochzutaten hervorgebracht werden kann?
Umaebeltungen nach neueſten
1404] Foermen.

die Fwiſchenſcheine für die 42 o Schatzanweiſungen
der VIII. Kriegsanleihe und für die 42 o Schatzan
weiſungen von 1918 KHolge VIII können vom

4. November d. J. ab
in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden.

Der Umtauſch findet bei der Umtauſchſtelle für die Krieg
Berlin W 8, h 22, ſtatt.anſtalten mit Ka
des Umtauſches.

tauſcht werden.
ie Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſie nach den Beträgen und

ſind, während der
Vormittagsdienſtſtunden bei den genannten Stellen einzureichen Formulare zu den
innerhalb dieſer nach der Rummernfolge geordnet eingetragen

Verzeichniſſen ſind bei allen Reichsbankanſtalten erhältlich.
Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine rechts

oberhalb der Stücknummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen.

Mit dem Umtauſch der Zwiſchenſcheine für die 5 Schuldverſchreibungen
zinsſcheinen kann erſt

ſpäter begonnen werden; eine beſondere Bekanntmachung hierüber folgt alsdann.

Von den Zwiſchenſcheinen der früheren Kriegsanleihen iſt eine ere
Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stücke umgetauſcht worden. Die

nſcheine in ihrem eigenen Jntereſſe möglichſt
für die Kriegsanleihen“, Berlin W 8, Behren

der VIII. Kriegsanleihe in die endgültigen Stücke mit

r werden aufgefordert, dieſe Zwiſ
ald bei der „U chſtelle

ſtraße 22, zum Umtauſch einzureichen.
Berlin, im Oktober 1018.

ReichsbankDirektorium.
Hadenſtein. v. Grimm.

Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbank- di 2( 20 iine nur noch g Um- a um- le wacgsep
liefern frei Haus

WilhelmRauchtußBrauereienfi.-6.
Fernruf 5827 und 5828.

Die „Hallesche Zeitung“ schrieb in Nr. 556 vom 30. Oktober u. a.
Wiener Aerzte schreiben die Häutigkeit der tödlichen Lungenentzün-

dungen als Begieiterscheinung der Grippe der Kalkarmut unserer jetzigen
Ernährung zu und empfehlen den Gebrauch Kkalkhalti

n als Milch und Eier kaum mehr zu beschaffen sind.

eneinrichtung bis zum 15. Juli 1919 die koſtenfreie Vermittlung
Nach dieſem Zeitpunkt können die Zwiſchen

unmittelbar bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen in Berlin umge

Hosenträger
F. C. Siebert

Untere Leipziger Str. 9 e

Große Kuswahl neuer

Veloue, Samt- und Filzhüte.

Fritz Möſenthin
Burgſtraße I, gegenüber der Burg.

sauleihen“,

dauung im Körper aufgeschloseen genommen Werden.

I

Dienstag, 5. November
Anfang 7,30 Uhr. Ende 10,20 Uhr

Die Rose von Stambul
Operette von Leo Fall.

Mittwoch: Fidelio.

Achtung!
Am Freitag mittag 1 Uhr

in einem Wagen der Linie 4
der Straßenbahn vom Wal
allaTheater bis Gr. Ulrich

ſtraße eine rote Juchten
Akten Taſche liegen gelaſſen. Jnhalt: ititenr Mittel, umsomehr,

urch ein ärztlich ge-
leitetes Kalkheilverfahren könnte dem Kalkmangel im menschlichen Körper über Koechvorführungen. Der
einigermaßen vorgebeugt werden. Der Grundstotf moderner Kalkdiät sollte 7 Finder wird gebeten,

e e r je et et I hs um um T t t r. uliefern.Natur im Erainnern in Atome gespalten o ert. also für die Ver- h
[1664 Arbeiter,

abenniert die Volteſtimnwe!
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Beilage zur Volksſtimme.
r. Halle, Montag den 4. November 1918. 2. Jahrgang.

volksregierung und Friede.
Der Sozialdemokratiſche Verein für Halle und den Saalkreis

hatte zu Sonnabend, dem 2. November, eine große öffentliche Volks
verſammiung nach den Thalia-Sälen einberufen. Schon vor der für
den Beginn t geſesten it waren die weiten Räume des großen
Saales dicht beſetzt. Ein Beweis, welches lebhafte politiſche Intereſſe
ſich in der Be rn bemerkbar macht und welches Anſehen ſich der
ſazialdemokratiſchen rtei zuwendet. Man fängt an einzuſehen,
welche Bedeutung und welche Erfolge die erlangt hat. Nach Eröff-
nung der Verſammlung durch Genoſſen R.

a x d. Thiele feinen Vortrag über „Die Volksregierung

Die Weltgeſchichte iſt das a t, ſo führte er aus, und es
ſcheint, als wenn diesmal der kreifende Berg mehr wie ein Mäuslein
gebären will. Einrichtungen, die, als gottgewollte und geweihte be
zeichnet worden waren, in Wirklichkeit aber Vorrechte einiger Klaſſen
waren, werden weggeſpült. Allerdings haben wir bislang in Deutſch
land weder eine Volksregierung noch den Frieden. Der erſteren fehlt
noch die Grundlage des gl Wahlrechts. Die Geſamtheit des Vol-
kes muß beſtimmen, welche Beauftragte die Geſchicke des Staates leiten.
Bis et iſt nur ein Anfang zum Beſſeren durch einige Aenderungen
der Verfaſſung gemacht worden. Die Sozialdemokratie iſt mit den
Aenderungen noch nicht zufrieden, es handelte ſich aber darum, daß
ſchnelle Arbeit geleiſtet werde. Bei den Neuerungen handelt es
ſich um die Durchbrechung zweier Wälle: Der Einſchränkung der All
ewalt des Kaiſers und der des Milttarismus. Das Syſtem des Ab-Flenn iſt freilich noch nicht ausgerottet. Der Kaiſer mag als

nſch ſympathiſche Züge haben, eine Reihe von Handlungen haben
aber doch eine Summe von Mißſtimmung ausgelöſt. Redner führt
um Beweiſe eine Anzahl von Ausſprüchen an. Sie erweckten im
usland den Eindruck, die Deutſchen laſſen ſich alles gefallen. Die

r ſei unter der Bedingung genehmigt worden, die Abdan
kung des Kaiſers dürfe nicht gefordert werden. s beweiſt, wie wenig
die Behörden noch mit dem Volke fühlen und wie weit wir noch von
der Volksregierung entfernt ſind. Es war ein guter Gedanke der
Entente, die Zerſchmetterung des preußiſchen Militarismus zu er-
ſtreben. Unter dieſem verſtehen wir das Heer als Inſtrument zur
Erhaltung der Herrſchaft der beſitzenden Klaſſen und der Dyngſtie.
Diſe Einrichtung fand ihren Ausdruck in dem Ausſpruch: Jhr müßt„uf Vater und Rulter ehe wenn es verlangt wird. Als der Krieg

hoffte man, daß der Drill verſchwindet Aber vergebens: Der
itarismus iſt ein Ding für ſich. Diſziplin darf in Zukunft nicht

ſein Knebelung und Rechtioſigkeit, ſondern freiwillige Unterordnung
unter den Willen der Mehrheit. Jener „Zahn“ muß gezogen werden,
daß der Bürger gehorchen muß, wenn es befohlen wird. Es iſt nicht
Zufall, daß die militäriſchen Erfolge erlahmten, nachdem Ludendorff
die Auflöſung des u zur Herbeiführung des gleichen Wahl
rechts in Preußen hintertrieben hatte. Es iſt auch nicht Zufall, daß
die Zahl der gefangen genommenen Preußen viel größer iſt, als der
anderen Bundesſtaaten. Der immer noch geforderte blinde Gehorſam

ßt nicht mehr in das zwanzigſte Schon Bismarck hat
Se daß ſich politiſ aßnahmen nach dem Willen

militäriſcher Diktatoren richtet. Die Kreiſe, die jetzt den Königsthron
ſtützen wollen, waren auch ſchon energiſch gegen den König, wenn
er nicht ihren Willen tat, wie z. B. bei der Erhöhung der Getreide
zölle. Die Konſervativen glauben eben, die Monarchie ſei die beſte
Jtaatsform zur Aufrechterhaltung ihrer Klaſſenvorrechte. Jn der Be

mpfung der neuen Verfaſfungsänderungen leiſten namentlich einige
ſtoren recht Hervorragendes. Die Geldſackmonarchiſten gehen ſo

gar ſoweit, die geſchaffenen neuen Einrichtungen als ungültig zu er
klären. Unſere einheimiſchen Mauthelden ſind ſchuld daran, wenn
unſere Feinde viel annektieren wollen, denn dieſe ſagen, wir tun nur
das, was ihr mit uns t tun wollen. Dem Volke iſt während des

ieges in großem Umfange die Wahrheit verſchwiegen worden.
Daran trägt auch Wolffs Telegraphenbureau ein großes Maß von
Schuld. Die gegenwärtige Regierung iſt bereit, ſchwere Friedensbe
dingungen ehen, aber nicht alle. In dem Siedepunkt der Stim
mung glauben einzelne Perſonen, die Auflehnung gegen die Reaktion
müſſe auf der Straße erfolgen. Zu offenen revolutionären Kämpfen

Dreſcher hielt Reichs d

i aber jetzt r die Zeit. Erſt müſſen wir demokratiſieren und dann
oziaſiſieren. Die ſozialiſtiſche Geſellſchaft läßt ſich nicht erzwingen, ſie
kann nur ein Werk des Friedens ſein. Selbſt wenn die t
n ſeien, können wir nur dort anfangen, wo wir jetzt ſtehen. Der

olſchewismus in Rußland ſei eine Warnung vor unüberlegten Schrit-
ten. Die Zukunft bringe ſchwere finanzielle Laſten. Sie werden der
Anlaß zu ſozialen Umgeſtaltungen ſein. So werden das Erbrecht eine
Aenderung erfahren müſſen. Mit der kräftigen Aufforderung, daß je
er vom demokratiſchen Geiſte erfüllt ſein müſſe, ſchloß Redner ſeine

mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Ausführungen.

In der Ausſprache ergriff zunächſt Dr Schwilling das Wort.
Er ſtehe auch auf dem Boden des Sozialismus, halte aber dieſen nur
für ein Durchgangsſtadium, dem der Altruismus folgen werde. Redner
bedauerte es, daß über den Zylinderhut des Kaiſers nicht geſprochen
werden dürfe. Der Kapitalismus konnte allein ſeine Macht nicht hal-
ten, er bedurfte dazu des Militarismus. Dieſer ſei die Urſache aller
Leiden. Aber wir ſeien über die Kinderzeit hinaus.

Ingenieur Schüler hält die Schilderung des Militarismus als
viel zu milde. Seit drei Jahren hungere die Arbeiterſchaft, dazu werde
ſie ausgebeutet von einer Wucherergeſellſchaft. Das Vaterland der Ar
beiterſchaft iſt die ganze Welt, denn „wo es mir wohlgeht, iſt mein
Vaterland“. Das andere Vaterland iſt nur das der Reichen. Wenn
Oeſterreich Aufmarſchgebiet für unſere Feinde werde, könne der Krieg
unmöglich fortgeſetzt werden. Das Blut der zahlloſen Gefallenen
ſchreie nach Rache. Die Verantworklichen müſſen zur Rechenſchaft ge
zogen werden. Das Programm Wilſons ſei das des Kapitalismus.

Heinr. Koch bekennt ſich als Anhänger der alten ſozialdemokrati
ſch Partei, da er die Spaltung für einen großen Fehler halte. Doch
verſtehe er nicht, daß man die Kriegskredite bewilligte und dem prinz-
lichen Reichskanzler Vertrauen ſchenke.
Theaterpartei. Habe die Sozialdemokratie von den Friedensverhand-
lungen vor zwei Jahren gewußt? Warum habe ſie die Oeffentlichkeit
nicht in Kenntnis geſetzt? Von Straßenkämpfen könne er ſich nichts
verſprechen. Auf das Bürgertum könne man ſich nicht verlaſſen. Wenn
Wilſon ſagt, er traue dem deutſchen Militarismus nicht, ſo kann man
P rvr recht geben. Es ſei Wahnſinn, wenn der Krieg weitergeführt
werde.

Metallarbeiter Vetter: Auf den Kriegs- und Siegestaumel
wirke die jetzige Kataſtrophe wie ein kalter Waſſerſtrahl. Wenn es
früher hieß, mit Gottes Hilfe haben wir geſiegt, ſo müſſe man jetzt
fagen, mit Gottes Hilfe ſind wir unterlegen. Die preußiſche Wahl-
rechtsfrage ſei bis zum Zuſammenbruch verſchleppt worden. Ohne die
Hilfe des Auslandes hätten wir uns leider nicht von den Feſſeln be-
freien können. Redner fordert zur Einigkeit der Arbeiterſchaft auf, da
nur dieſe ſtark mache.

In ſeinem Schlußwort geht Genoſſe A. Thiele noch auf einige
Einzelheiten ein. Die Sozialdemokratie ſei immer gegen den U-Boot-
Krieg geweſen. Sie habe auch dem Frieden von BreſtLitowſk nicht

eſtimmt. Der h von den Friedensverſuchen vor zweiJeheen nichts gewußt. der neue Reichskanzler ein Prinz iſt,

ſei nur ein Geburtsfehler. Redner freue ſich über die ruhige Aus
rache und hoffe, daß ſie immer ſo ſein werde. Hierauf kommt fol

gende Entſchließung zur einſtimmigen Annahme:
„Die heutige öffentliche Volksverſammlung erklärt ſich mit den

Ausführungen des Vortragenden über Volksregierung und Frieden
einverſtanden. Sie erblickt in der Demokratiſierung der Reichs-, Staats
und Kommunalverwaltungen die ſicherſte Gewähr, die ſchweren Kriegs
ſchäden zu überwinden und beſſere herbeizuführen. Sie erwartet von
der neuen Regierung, daß ſie unbedingt weiterſchreitet auf dem be
gonnenen 4 bis zur vollen Erreichung des Zieles, aus Deutſchland
einen freien Rechtsſtaat zu machen.“

Sodann ſchloß Genoſſe Dreſcher die eindrucksvolle Verſamm
kung. Die Ruhe und der Ernſt der Anweſenden zeigten, daß der Wille
ur Einigkeit und zur Tat in weiten Schichten der Arbeiterſchaft und

völkerung vorhanden iſt. Dieſe Stimmung wird ihre Früchte
tragen.

Die Vaterlandspartei ſei eine

Halle und Saalkreis.
Halle, 4. November 10918.

Arbeiterlöhne Anternehmerproſite.
Dem Volksblatt wird geſchrieben: Recht ſonderbar iſt das Ver-

halten der Unternehmer im Baugewerbe. Auf eine Eingabe der
Verbände der Zimmerer und Bauarbeiter an den Vorſitzenden des
Bezirks-Arbeitgeberverbandes für die Provinz Sachſen und An-
halt erhielten vor einiger Zeit die beteiligten Vorſtände der Ar-
beiterverbände eine Antwort, deren Wortlaut geeignet iſt, der
Oeffentlichkeit Aufklärung zu bringen in der Frage, wem die ge-
ſteigerten Forderungen der Unternehmer an die bauende Kund-
ſchaft, die erhöhten Tagelohnſätze, zugute kommen.

Für die Stadt Halle iſt für eine Maurer- und Zimmerpolier-
ſtunde 2.50 M. aufgeſetzt, die Poliere erhalten aber nur durch-
ſchnittlich 1.50 M., für Maurer- und Zimmergeſellen 1.85 bzw. 2 M.
vom 1. Januar, die Geſellen erhalten tatſächlich nur 1.24 bzw.
1.34 M.; für Zementfacharbeiter iſt 1.75 bzw. 1.90 M. feſtgelegt;
die letztgenannten erhalten aber nur an Stundenlohn 1.24 bzw.
1.34 M. Bei den Bauhilfsarbeitern und Lehrlingen iſt die Diffe-
renz noch größer.

Für die Stadt Merſeburg iſt für eine Maurer- oder Zimmerer-
ſtunde 1.75 bzw. vom 1. Januar ab 1.90 M. aufgeſetzt, dieſe letzteren
erhalten aber nur 1.00 bis 1.10 M. pro Stunde; für die Arbeiter-
ſtunde iſt 1.65 bzw. 1.80 M. aufgeſetzt, an Lohn erhalten ſolche nur
90 bzw. 100 Pf. auf dem Leunawerk erhalten die Zimmerer und
Maurer 1.25 bzw. 1.35 M., Bauhilfsarbeiter 10 Pf. weniger; dort
bekommen die Unternehmer einen noch höheren Zuſchlag. Wenn
man die zuerſt erwähnte Antwort des Arbeitgeberhäuptlings Herrn
Pfeiffer dieſen Feſtſtellungen gegenüberhält, ſo wird man merken,
auf welcher Seite die Uebertreibung liegt und wo eine ausreichenide
Entſchädigung für Bauarbeiter verlangt wird. Laſſen wir das
Schriftſtück folgen:

Bezirks-Arbeitgeberverband für das Baugewerbe und ver-
wandte Berufe für die Provinz Sachſen und Anhalt. (E. V.)

(Sitz Halle a. S.)
Halle a. S., den 27. Auguft 18.

Auf Jhr im Verein mit dem Vorſtand des Zentralverbandes
der Zimmerer, Zahlſtelle Merſeburg, an den Arbeitgeberver-
band für das Baugewerbe zu Merſeburg gerichtetes Schreiben
vom 21. d. M. teilen wir Jhnen ergebenſt mit, daß wir nicht
die Abſicht haben, in eine neue Lohnerhöhung vor Ablauf des
Vertrages zu willigen, da die Gründe, die Sie für eine Lohn-
erhöhung angeben, einerſeits übertrieben ſind, und anderſeits die
Lohnhöhe für die Arbeiterſchaft ausreichend iſt. Wie indes be
kännt geworden iſt, befaſſen ſich die Zentralorganiſationen mit
derſelben Frage, und auch das Reichsamt des Jnnern dürfte bei
deren Verhandlungen mitſprechen. Wenn von dieſen Zentral-
ſtellen bindende Abmachungen getroffen werden, und auf ent
ſprechenden Beſchlüſſen beruhende Anweiſung herausgegeben wer
den ſollten, ſo dürfte für die hieſigen Parteien ebenfalls die Ge
legenheit gekommen ſein, ſich zu der Angelegenheit zu ſtellen,
und wollen Sie ſich bis dahin gedulden.

Hermann Pfeiffer, Vorſitzender.
Durch Vermittlung des Reichswirtſchaftsamt wurde bekannt-

lich die vierte Teuerungszulage den Bau-Unterneherumntyert
rungen. An jener Stelle hatte man mehr ſoziales Verſt müſſen
die jetzige Lage, wie die Herren Scharfmacher und Baug. en.
Man iſt auf jener Seite vom Ablehnungsfieber in Permikkenz er
griffen, und von dieſer Krankheit ſind leider die Unternehmer,
beſonders die im Baugewerbe, nicht zu heilen. Jn ihre Taſchen
möglichſt hohe Profite, für die Arbeiter nur ev an Lohn-
erhöhung oder auch nichts. Das iſt ihr Standpunkt. Deshalb haben
die Bauarbeiter auf der Hut zu ſein, das ſchwer Errungene auch
nach Beendigung des Krieges feſtzuhalten. Böſen wirtſchaftlichen
Zeiten gehen wir entgegen, da gilt es, die Organiſationen als Boll-
werk gegen geplante Unterdrückung und Benachteiligung ausbauen
und nötigenfalls zu gebrauchen.

Die Teuerungszuſchläge für Witwen
und Waiſen.

Eine neuere Verordnung beſtimmt, daß den Hinterbliebenen
von Militärperſonen, die Kriegswitwengeld oder Kriegswaiſengeld
beziehen, mit Rückſicht auf die außerordentlichen Teuerungsverhält
niſſe einen Zuſchlag zu den genannten Verſorgungsgebührnifſen

Zwiſchen Himmel und Erde.
38 Roman von Otto Kudwig.

Der alte Herr ſaß in ſeiner kleinen Stube. Wie er ſich
immer tiefer in die Wolken einſpann, die ihn von der Welt
außer ihm trennten, wurde ihm auch zuletzt das Gärtchen
fremd. Beſonders hatte ihn die ewige Frage: Wie gehts,
Herr Nettenmair? dort vertrieben. Er fühlte, man konnte
ihm ſein: Jch leide etwas an den Augen, aber es hat nichts
zu ſagen,“ nicht mehr glauben, und ſeitdem hörte er in jener
Frage eine Verhöhnung. Apollonius war, ſo ſehr er mit ihm
litt, das Zurückziehen des alten Herrn und ſeine zunehmende
Menſchenſcheu nicht unwillkommen. Je tiefer der Bruder

Ifiel, deſto ſchwerer war es geworden, dem alten Herrn den
Zuſtand des Hauſes zu verbergen und etwaige Zuträger ab
zuhalten, von denen er in ſeinem Gärtchen nicht abzuſchließen
war; es ſchien zuletzt unmöglich. Apollonius wußte freilich
nicht, daß der alte Herr in ſeinem Stübchen an Qualen litt,
die, wenn auch auf bloßer Einbildung beruhend, denen gleich
kamen, vor denen er ihn ſchützen wollte. Hier ſaß der alte
Herr den langen Tag, zuſammengeſunken hinter dem Tiſche
auf ſeinem Lederſtuhl, und brütete nach ſeiner alten Weiſe
über allen Möglichkeiten von Unehre, die ſein Haus treffen
konnten, oder ſchritt mit haſtigen Schritten hin und her, und
das Rot ſeiner eingefallenen Wangen und die heftig kämpfende
Bewegung ſeiner Arme zeigte, wie er in Gedanken das äußerſte
tat, die drohenden abzuwenden. Nur der Bauherr, der mit
Apollonius im Verſtändniſſe war, wurde zu ihm gelaſſen.
Der alte Herr, der dem Gaſt, wie jedem andern, fein
Jnneres verbarg, erriet bei dieſem dieſelbe Verſtellung und
beſtärkte ſich darin in der Meinung, daß er durch Fragen nichts
erfahren und nur ſeine Hilfloſigkeit offenbar machen könne.

heißer es in ihm kochte, deſto eiſiger erſchien ſein Aeußeres.
war ein Zuſtand, der in völligen Wahnſinn übergehen

mußte, wenn nicht die Außenwelt eine Brücke zu ihm g
und ihn mit Gewalt aus ſeiner Vereinzelung herausriß.

Heute geſchah ihm dieſe Gewalt. Eben ſaß er wieder
brütend auf ſeinem Stuhle, als den Valentin die Angſt zu
ihm hineintrieb. Den Geſellen zwang die alte Gewohnheit,
ohne daß er es wußte, die Türe leiſe zu öffnen und eben ſo
hereinzutreten; aber der alte Herr nd mit ſeinem krank

haft verſchärften Gefühle ſogleich das Ungewöhnliche. Seine
Erwartung nahm natürlich denſelben Gang, den all ſein
Denken verfolgte. Es war eine dem Hauſe drohende Schmach,
was die ſonſt immer gleiche Weiſe Valentins veränderte: es
mußte eine entſetzliche ſein, da ſie den alten Geſellen aus der
Faſſung brachte und ſeine Verſtellung durchbrach. Der alte
Herr zitterte, als er aufſtand von ſeinem Stuhl. Er kämpfte
mit ſich, ob er fragen ſollte. Es war nicht nötig. Der alte
Geſell beichtete ungefragt. Er erzählte mit fliegender Haſt
ſeine Befürchtungen und was ſie rechtfertigte. Der alte Herr
erſchrak, ſo gut ihn ſeine Einbildungen auf die Wirklichkeit
vorbereitet hatten: aber der alte Geſelle ſah nichts davon im
Aeußeren ſeines Herrn; der hörte ihn an wie immer, wie
wenn er das Gleichgültigſte zu ſagen hatte. Als er ausge-
ſprochen, hätte das ſchärfſte Auge kein Zittern mehr an der
alten hohen Geſtalt wahrgenommen. Der alte Herr hatte den
feſten Boden der Wirklichkeit wieder unter ſeinen Füßen; er
war wieder der Alte im blauen Rock. Er ſtand ſo ſtraff vor
dem alten Geſellen wie ſonſt, ſo ſtraff und ruhig, daß Valen-
tins Seele ſich an ihm aufrichtete. „Einbildungen!“ ſagte
er dann mit ſeinem alten grimmigen Weſen. „Jſt kein Ge
ſelle da?“ Valentin rief einen herbei, der eben Schiefer ab-
holen wollte. Der alte Herr ſchickte ihn nach Brambach,
Apollonius auf der Stelle heimzuholen. Der Geſelle ging.
„Geht er ihm nicht ſchnell genug, er altes Weib, ſo heiß er
ihn eilen, damit er bald erfährt, daß er ſich um nichts be-
ängſtigt hat. Aber kein Wort von ſeinem Sums da! Und
ſchließ er die Frau ein, damit ſie nichts Albernes anfängt.“
Valentin gehorchte. Das zuverſichtliche Weſen des alten
Herrn und daß nun wirklich etwas getan war, hatte kräftiger
auf ihn gewirkt, als hundert triftige Gründe vermocht hätten.
Er teilte ſeine Ermutigung der Frau mit. Er war zu eilig,
um ihr zu ſagen, worauf ſie ſich gründete. Hätte er Zeit dazu
gehabt, wahrſcheinlich hätte er die Frau weniger beruhigt ver
laſſen. und er ſelbſt ahnte nichts weniger, als daß der alte
Herr innerlich überzeugt war von der Schuld ſeines älteren
und von der Gefahr, wenn nicht vom Tode ſeines jüngeren
Sohnes, während er ihm ſeine Befürchtungen als leere Gril-
len aureden wollte, und den Boten nur geſchickt zu haben
ſchien, um ihn und die Frau zu beruhigen.

„Nun wird der alte Narr doch,“ ſagte Herr Nettenmair,
nachdem Valentin zu ihm zurückgekehrt war, „dem Nachbar
das ganze Märchen, das er ſich zuſammenſpintiſiert hat, er

zählt haben, und die Frau ſechs Baſen damit in die Stadt
herumgeſchickt haben!“

Valentin merkte nichts von der fieberhaften Spannung,
mit der der alte Herr auf ſeine in einen Ausruf verkleidete
Frage die Antwort erwartete. „Werd ich doch nicht,“ ſagte
er eifrig. Des alten Herrn Vermutung kränkte ihn. „Jch
hab ja doch ſelbſt noch nichts Arges gemeint und die Frau
Nettenmair hat keinen Menſchen geſprochen ſeitdem.“

Der alte Herr ſchöpfte neue Hoffnung. Während Valen-
tins Abweſenheit hatte er ſich einen Augenblick dem ganzen
Schmerz hingegeben, den ein Vater in ſeinem Falle nur
empfinden konnte; aber er hatte ſich geſagt: man dürfe nicht
in untätigem Jammer dem Verlorenen nachwerfen, was
noch zu erhalten ſei. Waren die Söhne verloren, ſo war
doch die Ehre des Hauſes, ſeine, der Frau und der Kinder
Ehre vielleicht noch zu retten. Nun kam dem alten Herrn
bei dem wirklichen Falle die Uebung zu ſtatten, die er bei
ſeiner Einbildung aller Möglichkeiten gewonnen hatte. Wenn
die krankhaft gewachſene Empfindlichkeit ſeines Ehrgefühls
ihn ſpornte, vor dem Aeußerſten nicht zurückzuſchrecken, ſo
gingen ſeine Gedanken nun bei dem wirklichen Falle nur den
ſelben fiebriſchen Gang, den zu nehmen ſie ſich an den weſen
loſen Ausgeburten ſeiner Furcht gewöhnt hatten. Verheim-
lichung alles deſſen, was zu einem Verdachtsgrunde auf den
älteren Sohn werden konnte, ſtellte ſich ihm als nächſte Not-
wendigkeit dar. Hatte Valentin und die Frau noch niemandem
mitgeteilt, was ſie wußten, ſo konnte anders dergleichen be
reits bekannt ſein. Solch ein verbrecheriſcher Gedanke ent
ſpringt nicht aus dem Ungefähr. Er iſt die Blüte eines Gift
baumes mit Stamm und Zweigen. Valentin mußte dem er-
zählen, was ſeit Apollonius Zurückkunft im Hauſe geſchehen
war. Wußte Valentin von Fritz Nettenmairs Eiferſucht
nichts, oder wollte er dem alten Herrn, deſſen ar wöhniſche
Gemütsart er kannte, nichts davon ſagen; ſeine rzählung
wurde die Geſchichte ejnes leichtſinnigen, ehr- und ver-
gnügungsſüchtigen Verſchwenders, der, trotz aller e
gen ſeines beſſeren Bruders, ihn zu halten, bis zum gemeinenWüſtling und Trunkenbold herabſank; zugleich die Seſchichte

eines treuen Bruders, der dem Verſchwender notgedrungen
die Sorge um Ehre und Beſtand von Geſchäft und Haus aus
den Händen nimmt, um dieſe Ehre zu retten, und von dem
Gefaüenen dafür bis in den Tod verfolgt wird.

(Fortſetzung folgt.
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erhalten ſollen. Dieſe Beihilfen, die ſchon vom 1. Juli 1918 ge-
zahlt werden ſollen, betragen allgemein für die Witwe 8 M., für
die Halbwaiſe 3 M. und für die Vollwaiſe 4 M. im Monat. Waiſen,
die das 16. Lebensjahr überſchritten haben, erhalten keinen Zuſchlag

Bei uns wurden ſchon viele Kriegswitwen aus der Stadt
Halle und Umgegend vorſtellig, die angeben, daß ſie bis
heute noch keinen Pfennig von den Zuſchlägen geſehenhätten. Wir haben uns deshalb an die (ſtädtiſche) Kriegebinter-

bliebenenfürſorge in Halle um Auskunft gewendet, die uns mit-
teilt, daß allerdings ein ſehr großer Teil der Witwen und Waiſen
die Zuſchläge noch nicht bekommen hat. Die Verzögerung liege
einmal an der Kompliziertheit der ganzen Einrichtung, ſodann an
der Ueberlaſtung der Behörden. Jn Frage kommt hier be-
ſonders die Regierungin Merſeburyg, die trotz des Fehlens
vieler Beamten weit mehr Arbeit wie früher habe. Die Witwen
ſollten ſich nur etwas gedulden, ſie kämen alle noch daran.

Nach den vorhandenen Beſtimmungen brauchen die Kriegs
witwen und Waiſen, die Familienunterſtützung bezogen haben,
eigentlich keinen beſonderen Antrag auf die Zulage zu ſtellen. Sie
ſollen den Zuſchlag ohne weiteres gegen Vorlage einer Beſcheini-
gung über die gezahlte Familienunterſtützung von der gße
gezahlt erhalten, bei der ſie ihre Kriegs-Verſorgungsgebührniſſe
erhalten. Die Beſcheinigung wird koſtenlos von dem zuſtändigen
Gemeindevorſteher ausgeſtellt, in Halle a. S. von der Kriegs-
hinterbliebenenfürſorge (Neues Sparkaſſengebäude). Diejenigen
Witwen, die ihre Familienunterſtützung von einem anderen Orte
bezogen haben, müſſen ſich die Beſcheinigung von jenem Orte be-
ſorgen. Der Poſtkaſſe iſt beim Empfang Quittung zu leiſten und
die Stammkartennummer anzugeben. Quittungskartenvordruckewerden von der Poſtkaſſe berabſolgt.

Solche Kriegswitwen und Waiſen, die keine Familienunter
ſtützung beziehen oder während des gegenwärtigen Krieges bezogen
haben, oder die aus einem ſonſtigen Grunde die Zulage hier nicht
erlangen ſollten, werden Zuſchläge auf beſonderen Antrag
beim Vorliegen eines „Bedürfniſſes“ bewilligt. Dieſe An
träge ſind an das zuſtändige „Verſorgungsamt“ zu richten. Dieſes
befindet ſich beim ſtellvertretenden Generalkommando, für den
hieſigen Bezirk des 4. Armeekorps alſo in Magdeburg. Da in dieſen
Fällen erſt die „Bedürftigkeit“ geprüft werden muß, dauert die
Erledigung der Anträge immer längere Zeit.

Aus alledem geht hervor, daß die ganze Sache noch recht
mangelhaft iſt. Sind doch zunächſt ſchon die Zulagen recht kärg-
lich. Was iſt mit den 8 bzw. 3 M. im Monat anzufangen? Und
dann die Verzögerung: Da doppelt gibt, wer ſchnell gibt, gibt nur
halb, wer verſpätet kommt!

Vom Leid der Mütter.
Zu den Kriegsbeſchädigten vergeſſe man nicht die Mütter zu zählen.

Jhnen fehlt, ſo gut wie dem Einbeinigen, dem Einarmigen, Fleiſch
von ihrem Fleiſch und Blut von ihrem Blut. Viele mühen ſich, ihre
Opfer hinter einem Lächeln zu verbergen, ganz ſtarke Mütter, ver
ehrungswürdige Andre wieder tragen ihren Gram in einem er-
ſtarrten Jammer durch das Leben; dieſe Frauen ſind wie Bäume, denen
man die Aeſte abgehauen hat: kahl und troſtlos ſtarren ſie zum Himmel,
den ſie nicht verſtehen. Nie wohl mögen den Segen reicher Mutter-
ſchaft ſo innig dankbar empfunden haben wie in dieſer Zeit, die das
Menſchenleben verſchleudert, als wäre es Ramſch. Aber wehe den
Müttern, die mit ihrem einzigen alles verlieren. Unfaßbar iſt die
Tragik der Mütter, die aufgehört haben, Mütter zu ſein; dieſe Hekubas,
deren Mutterſchaft ausgeronnen iſt wie der rote Lebensquell eines
Verblutenden. Ob die Mütter, die geopfert haben, weil ſie opfern
mußten, wiſſen, wofür ihr Herzblut mit dem Blute des Sohnes auf
dem Schlachtfeld dahinfloß? Es hieße das Myſterium der Mutterſchaft
ſchmäßül h verflachen, wollte man einfach annehmen, daß eine Mutter
üch. jjwaraner billigen politiſchen Phraſeologie beruhigt.
in zuquwpten hat keinen Raum für Allerweltslogik. Der Schmerz einer

Die Seele der

b uadui tiefer als der nüchtern politiſierende Verſtand dese da mag es in ihrer Seele aufſchreien: Warum iſt dieſer

mag ihr ſeine ganze ungeheure Unfaßbarkeit aufgehen
An znt vielleicht, daß der Krieg dem Weibe das Schwerſte, Uner-
hörte zumutet. Nichts iſt ihr, der Gebärerin, furchtbarer, unbegreif-
licher, als das große Vernichten. Je echter, tiefer, weiblicher ein Weib
fühlt, um ſo mehr muß es den Krieg veräbſcheuen. Es gibt für ſie
letzten Endes kein Argument, das ihn rechtfertigt. Der Krieg iſt für ſie
ſchlechthin das Fremde, Feindliche; in dieſem Gefühl ſind ſich alle
Mütter der Welt einig. (Magdeb. Volksſt.)

e 7 3

Die Kartoffelzufuhren ſind infolge des durch die Grippe noch ge
ſteigerten Leutemangels in der letzten Zeit ſtark zurückgegangen. Da
die Stadt in erſter Linie dafür ſorgen muß, daß in der Froſtperiode
genügend Kartoffeln für die wöchentliche Verſorgung der Bevölkerung
bereitſtehen, können Kartoffeln auf Bezugsſcheine durch die Stadt vor-

läufig nicht mehr geliefert werden. Sobald die Zufuhren wieder
ſteigen, wird die Lieferung auf Bezugsſcheine fortgeſetzt werden.

Um die wöchenkliche Kartoffel Verſorgung der hieſigen Be
völkerung zu ſichern, wird hiermit angeordnet, daß die Haushalte,
weſch bereits einen Wintervorrat an Kartoffeln durch die Stadt oder
durch Landwirte empfangen haben, mit dem Verbrauch dieſer Kar-
toffeln ſofort zu beginnen haben. Dieſe Haushalte haben ihre Kar-
toffelkarten in den auf den Brotmarkenſtellen zu empfangenden amt-
lichen Briefumſchlägen ſofort, ſpäteſtens bis zum 11. November bei der
Kartoffelkartothek des Stadternährungsamtes, Marktplatz 22, I, ab-
zugeben. Der Lebensmittelſchein iſt mitzubringen.

Die Reichsſieſie für Gemüſe und Obſt hat unter dem 24. Oktober
1918 beſtimmt, daß für den Zentner Runkelrüben die Anfuhrprämie
von 50 Pfennig bis einſchließlich 30. November weiter zu be-
willigen iſt.

Beſtellung der Saatkartoffeln durch den Bund zur Erhaltung
und Mehrung der deutſchen Volkskraft. Die Kleinpächter ſeien noch-
mals darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie vom Bund keine Saat-

kartoffeln erhalten können, wenn ſie dieſe nicht rechtzeitig beſtellt haben.
Es ſei ein letzter Termin bis zum 15. November aufgeſtellt. Der
Bund erhält nur ſoviel Saatkartoffeln, als bei ihm nachweislich be
ſtellt ſind. Die Bezugsſcheine werden vom Ernährungsamt an den
genauen Nachweis der Beſtellung geknüpft. Kein Kleinpächter darf
beim Ernährungsamt von der Ernte Saatkartoffeln ſich zurückſtellen
laſſen und gleichzeitig beim Bunde ſolche beſtellen. Der Bund muß die
Liſte jener Kleinpächter, die Saatkartoffeln beſtellt haben, dem Ernäh-
rungsamt vorlegen. Dort wird kontrolliert, ob von der Ernte Saat-
kartoffeln abgezogen worden ſind. Die Kleinpächter ſeien ausdrücklich
darauf aufmerkſam gemacht, daß es fehr unzweckmäßig iſt, dieſelbe
Kart rt zweimal hintereinander in demſelben Land zu pflanzen.
Die Saatkartoffelbeſtellung muß bei der Geſchäftsſtelle des Bundes
chriftlich eingereicht werden unter des Ackerlandes und der

rzellennummer und der genauen eſfe
Die Jnhaber von Bäckereien und Konditoreien, ſowie die

Süßigkeitsgewerbetreibenden, werden hierdurch aufgefordert, die
für den at November 1918 gang Zuckermarken, und zwar
die Geſchäftsinhaber mit den Anfangsbuchſtaben A--J, am Montag,
dem 4., diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben K--R, am Mitt-
woch, dem 6. und diejenigen mit dem Anfangsbuchſtaben S--Z, am
Donnerstag, dem 7. November d. J., vormittags von 8--12 Uhr
im Stadternährungsamt, Marktplatz 2 II, Obergeſchoß, Zimmer 9,
in Empfang zu nehmen. Ein Ausweid iſt mitzubringen. Die Aus
gabe der Zuckermarken an Gaſtwirtſchaften erfolgt ſpäter.

Die Markenausgabe für Petroleum, Kerzen und Karbid
findet ab Donnerstag, den 7. November in den zuſtän
digen Markenausgabeſtellen ſtatt.

Zur Kriegsanleihe. Die Zeichnung von Geldbeträgen
den Namen lautende Anteilſcheine über 1 M. bis 50 M. kann aus
ne luß des KriegsanleiheZeichnungstermines (6. November)
bis 14. De r d. J. ſtattfinden.

Die Geſchäftsſtelle der Kriegsbeſchädigten Fürſorge befindet
ſich jetzt Neue Pro mena de 8, Erdgeſchoß.

Silbermünzen im Verkehr.
mitgeteilt wird, hat ſich das Reichsbank- Direktorium entſchloſſen,
die in der Kriegszeit mehr und mehr aus dem Verkehr gegzogenen
Silbermünzen jetzt wieder auszugeben. Da es ſich insgeſamt um
einen Betrag von über 100 Millionen Mark handelt, hofft man,
auch durch dieſe Maßnahme der gegenwärtigen Zahlungsknappheit
wirkſam entgegentreten zu können. Es gelangen in erſter Linie
Markſtücke zur Ausgabe, aber auch Silbermünzen von 5, 3 und
16 Mark werden von den Reichsbankanſtalten wieder ausgegeben.
Nur 2-Mark-Stücke kommen nicht mehr in den Verkehr, da ſie
außer Kurs geſetzt worden ſind. Jm übrigen wird uns nochmals
auf das Beſtimmteſte verſichert, daß die Zahlungsmittelknappheit
nur noch ganz kurze Zeit dauern wird.

Vorträge des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen
er nächſte Vortrag findet nicht Mittwoch, ſondern Don-

nerstag ſtatt. Es ſpricht am 7. November Herr Jarand, Direktor der
hieſigen Taubſtummenanſtalt. Er wird unter Vorführung von Schülern
verſchiedener Altersſtufen die außergewöhnlichen Fortſchritte vorführen,
die in der Lautſprache der Taubſtummen durch eine gründliche Schulung
u erzielen ſind. Dieſes Thema wird weiteſte Volkskreiſe intereſſieren.
ur ganz wenige haben bis jetzt einen Einblick in die erfolgreiche

Tätigkeit des Taubſtummenlehrers. Das Jntereſſe für unſere Taub
ſtummen müßte ganz allgemein viel größer ſein, als es jetzt der Fall
iſt. Zahlreiche Hirnverletzte haben durch Taubſtummenlehrer ihre
Sprache wieder erhalten und ſo iſt der Taubſtummenlehrer ein wich-
tiges, unentbehrliches Glied in der Kriegsverletztenfürſorge geworden.
Damit der Eintrittspreis für niemand zu hoch iſt, wird er für den ein
zelnen Vortrag auf 50 Pf. feſtgeſetzt. Es iſt ſehr bedauerlich, daß in
dieſem Jahre der Beſuch der Bundesvorträge trotz der ſchönen Vor
träge zu wünſchen übrig läßt. Man darf wohl daß Tauſende
in der Stadt Halle vom Bund in irgendeiner Weiſe unterſtützt und ge-
fördert worden ſind. Rund 4500 Familien haben jetzt durch den Bund
billiges Ackerland. Der durchſchnittliche Pachtpreis iſt unter 10 M.,
während zur Zeit wohl überall der Pachtpreis mehk als doppelt ſo hoch
iſt. Der Bund hat in ſeinen Heimen ununterbrochen 70 Kinder in
Pflege. Leider war er genötigt, aus Geldmangel feine Kinderhorte
eingehen zu laſſen. Die Vorträge des Bundes verfolgen einen doppelten
Zweck. Einerſeits ſollen weiten Kreiſen Belehrung durch Vortragende
gegeben werden, die in dem Gebiet, über das ſie vortragen, Meiſter
ſind. Gleichzeitig follen durch einen beſcheidenen Gewinn Mittel ge
wonnen werden, um die Unternehmungen des Bundes durchzuführen.
Jeder Vortragsabend koſtet dem Bunde rund 100 M. Es bedeutet für
die Leitung des Bundes eine herhe Enttäuſchung, daß gerade dieſeUnternehmung im Gegenſatze zu den vergangenen Zeiten ſo wenig ge-
würdigt wird. Die ganzen Vorträge ſind als eine Vorbereitung für
eine Volkshochſchule gedacht. Für die Leitung des Bundes iſt es auch
peinlich, den Herren Vortragenden, die ſich ſo ſelbſtlos in den Dienſtder Sache ſtellen, ſo wenig Juhsret zuführen zu können. Während im

vergangenen Jahr durchſchnittlich 800 bis 900 Zuhörer anweſend waren,
ſind in dieſem Jahre kaum 400 anweſend. Der Einwand, daß die
jetzigen Zeiten nicht dazu angetan ſeien, ernſte Vorträge anzuhören, iſt
nicht ſtichhaltig. Jm Gegenteil ſollte gerade jetzt im neuen Kurs der
Jeit jeder ſeinen Wiſſenskreis ſo ſtark als nur möglich erweitern.
Ferner iſt eine Ablenkung aus ſchweren Stunden beſonders jetzt er
wünſcht und kann wohl kaum beſſer bewirkt werden als durch einen
ernſten wiſſenſchaftlichen Vortrag. Selbſtverſtändlich tut die gegen
wärtig herrſchende Grippe dem Vortragsbeſuch Eintrag. Es bezieht
ſich auch die vorſtehende Bemerkung nicht auf die Jetztzeit, ſondern
auf die Zeit vor Ausbruch der Grippe.

Prakliſche Kochvorführungen. Zu dem öfſentlichen Vortrag am
Dienstag wird uns geſchrieben: Satt kann und muß jeder werden
wenn er erlernen will wie ohne die e utaten an Fett
ohne Waſſer aus den Nahrungsmitteln ſelbſt das Fett, welches
die Natur ihnen mitgibt zur Geltung gebracht wird anſtatt, wie
bei uns allgemein üblich iſt, vernichtet wird! Kochkunſt iſt die Rettung!
Die Kochmethoden, die in den Küchen der Könige gut genug waren
müſſen in die ärmſte Hütte hineingebracht werden Wie man teure
Kochapparate ſich ſelbſt koſtenlos, aus durchlöcherten Töpfen herſtellt
und wie man eine ſättigende feinſchmeckende Koſt aus den 'allerge-
ringſten Lebensmitteln hervorbringt das ſoll uns gezeigt werden.
Felicitas Ohaus die im Schützengraben des Lebens, wie ſie ſagt, ihr
Brot verdiente, nach großen Reiſen im Auslande 14 als Kriegsflücht-
ling alles verloren hat und erfüllt von Menſchenliebe jeden ſatt und
glücklich machen möchte nachdem ſie überall in Deutſchland die
größten Erfolge erzielt hat wird Dienstag, den 8. November, abends
8 Uhr in der Saalſchloßbrauerei einen Vortrag mit praktiſchen Koch
vorführungen mit Unterſtützung des Hausfrauenbundes und des Magi-
ſtrats veranfſtalten.
die Männer) werden herzlichſt eingeladen, mit Teller und Löffel be
waffnet zu erſcheinen, da Koſtproben verteilt werden. Der Eintritt iſt
W Jedermann iſt willkommen. Siehe Jnſerat in der Sonnabend

ummer.

Kunſtausſtellung. Jn dieſem Jahre bringt der „Künſtlerverein
auf dem Pflig“ ſeine Werke in den Ausſtellungsräumen von Tauſch
u. Große, Gr. Ulrichſtr., an die Oeffentlichkeit, und es iſt zu wün-
ſchen, daß unſere einheimiſchen Künſtler durch reichliche Ankäufe An-
regung zu weiterem Schaffen finden und daß ihnen das Durchhalten in
dieſer ſchweren Zeit erleichtert wird. Gehaltvoller Ernſt und zurück
haltende Strenge zeichnen die meiſten Werke aus, und mancher Lieb-
haber dürfte unter der verhältnismäßig großen Auswahl an kleinen
und großen Bildern etwas ihm Zuſagendes finden. Die Ausſtellung
wird etwa vier Wochen geöffnet bleiben und ſo reichlich Gelegenheit
zu Weihnachtseinkäufen bieten; die Beſuchszeit iſt täglich von morgens
8 Uhr bis zum Eintritt der Dunkelheit.

Düngemitffel-Vermilllung durch den Bund zur Erhaltung und
Mehrung der deutſchen Volkskraft. Die Geſchäftsſtelle hat auch für das
kommende Jahr ſich mit Kalidünger eingedeckt. Leider waren andere
künſtliche Düngemittel trotz aller Bemühungen nicht aufzutreiben. Die
Ausgabe des Kalidüngers erfolgt Anfang nächſten Jahres. Der Kali-
dünger ſoll nur wenige Wochen vor der Ausſaat in nicht zu großer
Menge auf den Acker geſtreut und leicht untergeharkt werden. Durch
zuviel Kalium kann die ganze Ernte in Frage geſtellt werden. Aus
dieſem Grunde gibt der Bund für eine Parzelle nicht mehr als 10 Kilo
ab. Der Bund bittet alle Tierhalter um Ueberlaſſung von natür
lichem Dünger oder um Mitteilung, wo ſolcher gegen Bezahlung ab
geholt werden kann.

Kindesleiche. Am 21. Oktober 1918 iſt bei der Fähre zu
Brucke die Leiche eines neugeborenen, lebensfähigen Kindes (Mäd-
chen) angetrieben worden, welches durch einen in den Schlund ge
ſteckten Wattebauſch erſtickt war. Das Kind lag in einem braunen
Pappkarton, der mit einem etwa 2 Zentimeter breiten dunkelgrünen
Stoffſtreifen verſchnürt war. Am Fußgelenk des Kindes war mit
einem Bindfaden eine grüne kleine Flaſche feſtgebunden. Es liegt
offenſichtlich vorſätzliche Kindestötung vor. Sachdienliche Mittei-
lungen über die Herkunft der Kindesleiche nimmt die Kriminal-
polizei, Dreyhauptſtr. 4, Zimmer 38, entgegen.

Leitungsdrahl geriſſen. In der Dreyhauptſtraße riß der Lei-
tungsdraht der Straßenbahn. Der Betrieb wurde durch Umſteigen
aufrechterhalten.

J Strommangeis wurde geſtern vormittag der Straßenbahntete der Merſeburger Straße und Ludwig WuchererStraße

eine Stunde unterbrochen.

Schoruſteinbrand. Geſtern abend wurbe die Feuerwehr zur Be
ſeitigung eines Schornſteinbrandes nach der Streiberſtraße gerufen.
Nach M ſtündiger Tätigkeit konnte die Wehr wieder abrücken.

Sinnlos betrunken. Ein Arbeiter wurde Mittwoch abend in
der Merſeburger Straße in ſinnlos betrunkenem Zuſtande auf
gefunden. Er wurde nach der zuſtändigen Wachs gefahren, wo
ſelbſt er bis zu ſeiner Ernüchterung verblieb.

Wie von maßgebender Stelle

e einen guten Wein beſchafft.

Frauen und Männer aller Stände (beſonders auch

Aus der Provinz.
Merſeburg. Wechſel im Landratsamt. Wie unſer

Mitarbeiter erfährt, iſt der ſtellvertretende Verwalter des hieſigen
dratksamtes, Regierungsaſſeſſor v. Grone, an die Regierung

nach Gumbinnen verſetzt und wird dieſer Tage Merſeburg verlaſſen. Man rechnet damit, daß Landrat Freiherr v. Wilmowſtki,

zur Zeit Chef der Zivilkanzlei des r in Brüſſel,
auf ſeinen hieſigen Poſten zurückkehren wird.

Weißenfels. Von der Wäſcheleine geſtohlen. Jn
der Nacht vom 26. zum 27, d. M. ſind von einer im Hof des Grundſtücks Bergſtraße 8 angebkachten Wäſcheleine zwei weiße Bettücher,
ein weißleinener Unterrock und fünf Damenhemden geſtohlen wor-
den. In derſelben Nacht wurden aus dem Grundſtück Bergſtr. 10
vier Stück Kaninchen ge n. Den Ermittlungen nach ſind beide
Diebſtähle von einem Angaben erbittet diePolizei-Jnſpektion.

Naumburg. Pflaumenweiche Gerüchte. Der Landrat
Frhr. v. Schele hat eine Bekanntmachung erlaſſen, in der es heißt: Wer
pflaumenwe r Gerüchte verbreitet, verſündigt ſich am Vaterlande und
Volk, er ſchädigt ſich ſelber und die Seinigen und macht ſich ſtrafbar.
Er warnt vor der Weiterverbreitung derartiger Gerüchie.

Zeitz. Leben smittelverteilung. Jn der Woche vom
4. bis 10. November gelangen zur Verteilung: Auf Lebensmittel
marken: Nr. 214: 100 Gramm Suppe oder 2 Suppenwürfel je
nach Vorrat, Preis 20 Pf. am Freitag dort, wo die Ware be
ſtellt iſt; Nr. 216: 30 Gramm Margarine, Preis 18 Pf. am Don-
nerstag in einer größeren Anzahl Geſchäfte. Die Lebensmittel-
marken 214 ſind dem Händler bis Montag, den 4. November abends

vorzulegen. Die Kaufleute geben dieſelben am Dienstag, dem
5. November, früh von 8 bis 10 Uhr im Zimmer 42 des Rathauſes
ab. Steinöl. Steinöl darf nur auf rote Karte abgegeben

äter ausgeführt.

werden. Auf die grünen Karten werden jedenfalls Kerzen ent
fallen.

Zeit. Abgabe von Wein an minderbemittelte Kranke. Der
Kreisausſchuß des Kreiſes Zeitz gibt bekannt: Die ſeit einiger Zeit
e tark auftretende Grippe hat auch eine recht erhebliche Menge

inwohner des Landkreiſes Zeitz erfaßt. Um nun den minderbemittel
ten Perſonen zur Beſſerung und baldigen Hebung ihres Tehrs eits
zuſtandes beitragen zu helfen, haben wir uns entſchloſſen, für die Leute
einen größeren Poſten Rot- und Weißwein zu ca. 1 Viertel des Ver
kaufspreiſes, wogegen drei Viertel des Koſtenpreiſes aus Kreisüber-
ſchüſſen gedeckt werden ſollen, zu beſchaffen. Es können ſich daher
minderbemittelte und bedürftige Familien vom behandelnden Arzt oder
der Ortsſchweſter eine Beſcheinigung über 1 Flaſche Rot- oder Weiß-
wein ausſtellen laſſen. Die Firma Sperling u. Dinger in Zeitz iſt von
uns beauftragt, gegen Aushändigung eines ſolchen Scheines 1 Flaſche
Weiß oder Rotwein zum Preiſe von 2.50 M. auszuhändigen. Da
die ſeit einiger Zeit graſſierende Grippe nicht nur die Einwohner des
Landkreiſes in Mitleidenſchaft gezogen hat, ſondern auch die ſtädtiſche
Bevölkerung, ſo wäre es angebracht, daß auch der Zeitzer Magiſtrat
den minderbemittelten Kranken der Stadt zur Hebung ihrer Geſund-

Wir meinen, daß man nicht erſt das
iſpiel des Landkreiſes hätte abwarten brauchen.

Bitterfeld. Kaninchenfelle für Freiarbeiter. Der
Magiſtrat gibt bekannt: Wir haben zugerichtete Kaninfelle ange-
kauft. Sie ſollen zu Weſten, Bruſt-, Rücken- und Pulswärmern
verarbeitet werden. Die Abgabe erfolgt nur an die arbeitende und
in erſter Linie hauptſächlich an die im Freien grbeitende Bevölke-
rung. Die Wärmer dienen hauptſächlich zum Erſah der fehlenden
Strickjacken und werden Erkältungen verhüten. Wir können der
arbeitenden Bevölkerung dringend raten, ſich damit zu u
Beſtellungen ſind bei den Kürſchnermeiſtern Herrn Wille, Burg-
ſtraße 52, und Herrn Struszewſki, Kaiſerſtraße 8, woſelbſt auch
Probeſtücke ausliegen, zu machen.

Wittenberg. Gelegenheit macht Diebe. Nachdem erſt
vor wenigen Tagen bei dem Bäckermeiſter Hanke in der Collegien-
ſtraße ein Stall erbrochen und daraus mehrere Kaninchen ge-z
ſtohlen worden ſind, iſt ein weiterer Diebſtahl verübt worden
Während der Vormittagsſtunden erſchien im Hauſe ein junç
Menſch, welcher dort bettelte, und da in der H. ſchen Wohnung Lher
mand anweſend war, ſchlich er ſich in die Stube ein, nahm
an der Wand hängende Taſchenuhr mit und durchſuchte ſak,
Schränke. Als Dieb konnte der Sjährige Schulknabe Pannier er-
mittelt werden. Die Uhr wurde dem Jungen wieder abgenommen,

Fahrraddiebſtahl. Während Mittwoch nachmiktag
der Monteur Max Ehrhardt aus Coswig ſein ahrrad, im Werte
von 250 M. für kurze Zeit vor dem Hauſe loßſtraße 22 auf
geſtellt hatte, iſt es von dort geſtohlen worden.

Eisleben. Diebſtähle. Jn der Nacht zum 27. Oktober wurden
einer hieſigen Frau aus ihrer am Bahnhofe belegenen Petroleum-
niederlage, die von den Dieben erbrochen wurde, 1 Hammel, ſechs
Hühner und 1 Kaninchen geſtohlen. Die Hühner ſind gleich an
Ort und Stelle abgeſchlachtet. Am 24. Oktober wurde einem hier
wohnenden Schloſſer ein Zwanzigmarkſchein aus der Hoſe, die unter
ſeinem Kopfkiſſen lag, geſtohlen. Dieſer Schein iſt in einem
hieſigen Reſtaurant gewechſelt worden. Der Wechſler iſt bekannt.

Magdeburg. Ein ſchrecklicher Vorgang ſpielte ſich am
Montag nachmittag in der Wilhelmſtraße ab. Dort wollte der vier-
jährige Sohn der Eheleute Hildebrandt über die Gleiſe der Straßen
bahn laufen. Hierbei wurde der Junge von einem in voller Fahrt
ankommenden Motorwagen überfahren und bis zum Gebäude der
Hauptfeuerwache mitgeſchleift. Von Mannſchaften der Feuerwehr
mußte der Wagen angehoben und das Kind, das völlig zerquetſcht und
zerſtückelt war, hervorgeholt werden.

Torgau. Hoteldiebe. Ein g erer Diebſtahl wurde dieſer
Tage von dem jugendlichen Hausburſchen eines hieſigen Hotels
verübt. Der Burſche erbrach einen Wandſchrank und ſtahl daraus
etwa 700 M. ſowie mehrere Sparkaſſenbücher, die dem Haus
diener des Hotels gehörten. Ferner entwendete der Burſche männ-
liche und weibliche Kleidungsſtücke von Angeſtellten des Hotels.
Mit dem Gelde iſt der Burſche geflüchtet; die Sachen konnten noch
auf dem Bahnhofe, wo ſie von dem Diebe aufgegeben waren, be
ſchlagnahmt werden.

Aus dem Elſtertale. Schwindlerinnen. Vor etwa vier-
zehn Tagen traten in den hieſigen Ortſchaften zwei Frauen, an
geblich aus Leipzig, auf, die in verſchiedenen Haushaltungen vor-
ſprachen und angaben, durch ihre S zu Fabriken in der
Lage zu ſein, Schnittwaren, Kleiderſtoffe u. dgl. auf Beſtellung
liefern zu können. Die Waren brauchten erſt beim Empfang be-
zahlt zu werden. Zahlreiche Beſtellungen auf Artikel, die den Zeit
verhältniſſen nach auch nicht teuer waren, gingen ein; als Entgelt
für derartiges Entgegenkommen gelangten reichliche Nahrungs-
mittel in die mitgeführten Packtaſchen. Auf dieſe war es natürlich
abgeſehen und der Zweck war erreicht; die Beſteller haben das Nach
ſehen; denn die nen ſind bis jetzt ausgeblieben und werden
auch nimmer erfolgen. Darum iſt Vorſicht geboten.

555
An unſere auswärtigen und Poſt-

Abonnenten.
Beſchwerden über unpünktliches Zuſtellen der Volks

ſtimme ſowohl als auch über Fehlen einzelner Exem
phare an der überwieſenen Anzahl ſind ſtets bei dem
Poſtamt des betreffenden Ortes anzumelden.

relung der Angelege die nur au a
erfolgen kann. Der Verlag der Volksſtimme.
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